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Auf ein WortAuf ein Wort

Düstere Prognosen und Negativ-Superlative überschlagen sich: Im Wesentlichen aus-
gehend vom Immobilienmarkt in den Vereinigten Staaten von Amerika, bewirkt die
netzwerkartige Struktur eines globalisierten Finanz- und Weltmarktes enorme Einbrüche
in die Wirtschaftsleistung fast aller Staaten der Erde. Wann diese Krise zu Ende ist und
welche Abschwünge sie sowohl für den Bereich der Europäischen Union als auch spe-
ziell für Deutschland als dem amtierenden Exportweltmeister bringen wird, ist noch nicht
absehbar. Mehr als deutlich wurde, dass das freie Walten marktwirtschaftlicher Kräfte
zu gewaltigen volkswirtschaftlichen Schäden führt, wenn nicht ein staatlich vorgege-
bener Rahmen mit entsprechenden Regeln und Sanktionsmechanismen besteht, der
zudem mit tauglichen Kontroll- und Prüfinstrumenten versehen ist, die auch angewendet
werden. Das Versagen eines Teils von hoch bezahlten Wirtschaftsmanagern, deren Tun
von Aufsichtsgremien zumindest viel zu spät in seiner gesamten Tragweite erfasst wurde,
bedarf einer konsequenten Aufarbeitung und einschlägiger Maßnahmen, um vergleich-
bare Entwicklungen künftig zu verhindern. Dies gilt nicht zuletzt für das fragwürdige

Verhalten von Rating-Agenturen, die bislang in der öffentlichen Wahrnehmung mit dem Gütesiegel einer Stiftung Warentest ausge-
stattet waren. Dass dies letztlich erfolgreich nicht nur auf der nationalen oder EU-Ebene angegangen werden kann, macht die
Sache nicht einfacher, ist aber unabdingbar.

Die nunmehr gleichsam als Gegenbewegung zu beobachtenden Verstaatlichungstendenzen geben allerdings auch Grund zur Besorg-
nis: Dass die Commerzbank mit erheblichen staatlichen Mitteln – also: Mitteln der Steuerzahler – unterstützt wird, um weiterhin
handlungsfähig zu bleiben, mag für sich genommen ein sachgerechtes Ziel sein. Wenn aber die Commerzbank dann wiederum in
Wettbewerb zu Sparkassen oder Volks- und Raiffeisenbanken tritt, die ihrerseits noch keinen Cent Staatshilfe erhalten haben, wird
dies bedenklich.

Ein Schlüssel zur Bewältigung der Krise in Deutschland ist sicherlich die Stärkung der kommunalen Investitionskraft. Durch gezielte
Investitionen in Bildung und in die öffentliche Infrastruktur kann die kommunale Ebene eine Nachfrage- und Auftragswelle für Hand-
werk, Gewerbe und Industrie auslösen, die ihrerseits den Keim für einen erneuten Wirtschaftsaufschwung zu begründen vermag.
Dabei ist wesentlich, dass alle kommunalen Gebietskörperschaften unabhängig von ihrer Finanzkraft an dem Konjunkturpaket teil-
haben können. Zu akzeptieren ist das Kriterium der Zusätzlichkeit der Maßnahme, das heißt, dass das konkrete Vorhaben ansonsten
nicht oder jedenfalls erst später hätte umgesetzt werden können. Um die angestrebte rasche Wirksamkeit zu erzielen, muss eine
unbürokratische Vorgehensweise bei der Mittelvergabe gelten, so dass kein Antragssystem, sondern nur ein Zuweisungssystem mit
Meldeverfahren in Betracht zu ziehen ist. Mangels dafür zur Verfügung stehender Zeit zur Erarbeitung neuer Verteilungsparameter
ist es deshalb sachgerecht, bereits praktizierte Kriterien für den Verteilungsschlüssel unter den kommunalen Gebietskörperschaften
heranzuziehen. Daher empfiehlt sich ein Rückgriff auf vorhandene Systematiken des Gemeindefinanzausgleichs.

Die von der Großen Koalition auf Bundesebene vorgesehene, auf zwei Jahre befristete Vereinfachung des Vergaberechts muss zudem
im Hinblick auf die Schwellenwerte nochmals überdacht werden, um die volle Entfaltung der mit dem Konjunkturpaket verbunde-
nen Erwartungen zu gewährleisten: So sollte gerade für Bauleistungen der Schwellenwert für eine freihändige Vergabe von 100.000
auf 500.000 Euro angehoben werden, und zwar mit der Verpflichtung für die betreffende Kommune, mit mindestens drei Anbietern
Verhandlungen zu führen und den Beginn und den Stand der Verhandlungen transparent internetgestützt zu veröffentlichen. Die
Schwelle für beschränkte Ausschreibungen sollte von der bislang geplanten eine Million Euro auf 2,5 Millionen Euro heraufgesetzt
werden, um hier hinreichend schnelle Investitionen bei entsprechenden Bauvolumina zu ermöglichen. Darüber hinaus wäre eine
Verdoppelung der derzeit bestehenden Schwellenwerte bei europaweiter Ausschreibungsverpflichtung in Verhandlungen mit der
Europäischen Union anzustreben, um eine zeitnahe, rechtssichere und Konjunktur belebende Mittelverwendung zu gewährleisten.
Denn allein die Angebotsfristen für ein offenes Verfahren im EU-Bereich betragen im Normalfall 52 Kalendertage – gerechnet vom
Tag der Absendung der Bekanntmachung.

Eine Vielzahl von Entscheidungsträgern aus der Bundes- und Landespolitik hat in den zurückliegenden Wochen betont, dass außer-
gewöhnliche Situationen auch außergewöhnliche Maßnahmen erfordern. Hier gilt: Die Situation ist da.

Dr. Martin Klein
Hauptgeschäftsführer
des Landkreistages Nordrhein-Westfalen

Konjunkturpaket II –
auf die Kreise, Städte und
Gemeinden kommt es an
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Die kulturelle Vielfalt und der kulturelle
Reichtum des Landes Nordrhein-West-

falen ergeben sich nicht allein aus den meist
bekannten Kulturinstitutionen wie Thea-
tern, Orchestern oder Museen der großen
kreisfreien Städte, erst im Zusammenspiel
mit den kulturellen Aktivitäten, Archiven,
Sammlungen, Museen und Denkmälern in
den Kreisen und deren Kommunen wird eine
Kulturdichte erreicht wie sonst kaum in Eu-
ropa. Dabei ist besonders das große bür-
gerschaftliche Engagement der rund 10,7
Millionen Einwohner in den 31 Kreisen des
Landes hervorzuheben. In zahlreichen Ver-
einen, Initiativen und ähnlichen Organisa-
tionen arbeiten die Menschen auf kommu-
naler Ebene oder kreisweit im kulturellen
Bereich. Ohne diese Arbeit wäre das ding-
liche regionale kulturelle Erbe nicht zu er-
halten, gäbe es keine breite Geschichts- und
Heimatforschung, keine Chor- und Musik -
ereignisse, keine Lesungen und Ausstel-
lungen regional ansässiger Künstlerinnen
und Künstler und wäre das ostdeutsche
Kulturerbe der Vertriebenen vergessen.
So unterschiedlich die Kreise im Land Nord-
rhein-Westfalen sich in Natur- und Kultur-
landschaft, Dorf- und Stadtstrukturen so-
wie Wirtschaftszweigen zusammensetzen,
so unterschiedlich nehmen sie ihre Kultur-
aufgaben wahr. Alle unterstützen aber die
ehrenamtliche Kulturarbeit im Kreisgebiet,
wohl wissend, dass die öffentliche Hand
diese nie leisten oder gar bezahlen könnte.
Nur in der Zusammenspiel des Einsatzes von
Kulturschaffenden, Ehrenamtlichen, der
Kommunen und der Kreise entsteht das
vielfältige Kulturangebot, das sich an viele
Interessens- und Altersgruppen der Bevöl-
kerung richtet. Es trägt ganz wesentlich –
je nach Sichtweise – zur Lebensqualität der
Menschen oder zu den wirtschaftlichen
Standortfaktoren in fast 90 Prozent der
Fläche des Landes bei, die die Kreise um-
fassen.
Die Landesregierung unterstützt dabei die
Kreise durch die Schaffung von Rahmen-
bedingungen, die das Ehrenamt fördern.
Unter Federführung des Ministeriums für
Generationen, Familie, Frauen und Inte-

gration sind die Rahmenbedingungen und
das Serviceangebot für das bürgerschaftli-
che Engagement deutlich verbessert wor-
den. Auch für den Kulturbereich zeichnet die
nordrhein-westfälische Landesregierung auf
Initiative der Koalitionsfraktionen im Land-
tag herausragenden ehrenamtlichen Einsatz
jetzt mit einem eigenen Preis unter dem Ti-
tel „Der Dank – Ehrensache Kultur“ aus.
Die Kreise arbeiten angesichts des demo-
graphischen Wandels in Deutschland mit
sinkender Bevölkerungszahl, steigendem
Durchschnittsalter und erhöhter ethnischer
Vielfalt an den künftigen Konzepten der
öffentlichen Daseinsvorsorge und Infra -
strukturbereitstellung. Zugleich steigen die
Ausgaben für die sozialen Aufgaben der
Kreise und Landschaftsverbände drama-
tisch, was die finanziellen Ressourcen für den
Bereich der Kultur weiter einengen wird.
Aus kulturpolitischer Sicht halte ich es für
dringend geboten, dass Kultur im Rahmen
dieser Konzeptentwicklung oder -fortschrei-
bung der Kreise ständig mitgedacht und
einbezogen statt von vorneherein als kaum
finanzierbar ausgeblendet wird:
Wenn zum Beispiel an der Entwicklung des
Bildungangebots (Schulentwicklungspla-
nung, Weiterbildung) gearbeitet wird, müs-
sen die Institutionen der Kulturellen Bildung
mit einbezogen werden. Wenn es um die
Sicherung eines Mobilitätsangebotes im
Kreisgebiet geht, ist auch der Zugang zu
den Kultureinrichtungen im Kreis mitzube-
denken. Oder zur Entwicklung von Ange-
boten für Senioren im Bereich der Alten-
und Gesundheitshilfe gehören auch Kultur -
angebote.
Mit Sorge betrachte ich, dass viele kleinere
Kommunen ihr Kulturangebot auf den Prüf-
stand stellen oder gleich auf den Privatsektor
verlagern. Oft ist dies damit verbunden, dass
die betroffenen Einwohner zum Besuch von
Kulturangeboten weite Wege auf sich neh-
men müssen oder es führt zu Qualitätsver-
lusten und kultureller Verarmung. Hier sehe
ich die Kreise vor der Aufgabe, die Kommu-
nen noch stärker auf eine interkommunale
und regionale Kooperati on zu verweisen, wo-
für es ja bereits viele gelungene Beispiele gibt.

Die Kreise nehmen ihre vielseitigen Kultur-
aufgaben in unterschiedlichen Formen wahr:
So gibt es eigene Kulturprojekte der Kreise,
oder sie führen ein Kunst- und Kulturpro-
jekt im Zusammenarbeit mit anderen Akteu-
ren durch. Andere Projekte werden finan-
ziell oder organisatorisch unterstützt, ohne
dass der Kreis Projektträger oder offizieller
Kooperationspartner ist. Schließlich moti-
vieren Kreise auch andere Institutionen oder
Vereine, ein bestimmtes Projekt durchzu-
führen. Ähnliches gilt im Bereich der Trä-
gerschaft von Kultureinrichtungen.
Aus Sicht der Landeskulturpolitik ist beson -
ders die Arbeit der Kreise in ihrer Funktion
als Initiator, Multiplikator, Moderator und
Berater für die kreisangehörigen Gemein-
den und gesellschaftlichen Gruppen im Kul -
turbereich unverzichtbar. Wie die Kreise
wiederholt bei der Umsetzung des Landes-
programms „Kultur und Schule“, aber auch
bei Projekten der Regionalen Kulturpolitik
des Landes überzeugend unter Beweis ge-
stellt haben, nehmen sie ihre Ausgleichs-
und Ergänzungsfunktion im Bereich der
kommunalen Selbstverwaltung in der Re-
gel sehr verantwortlich wahr. Lassen Sie
mich hier ausdrücklich die hohe Beteili-
gung des Kreises Unna, des Hochsauerland-
kreises, des Märkischen Kreises, des Kreises
Recklinghausen, des Kreises Steinfurt so-
wie des Rhein-Sieg- und des Rhein-Erft-
Kreises bei „Kultur und Schule“ für das
Schuljahr 2008/2009 hervorheben. Es wird
gerade im Bereich der Kulturellen Bildung
darauf ankommen, weiterhin auch dafür
Sorge zu tragen, dass Schulen in Gemein-
den, die selbst mit dem geringen Eigenan-
teil überfordert sind, an dem Programm
„Kultur und Schule“ teilnehmen können.
Darüber hinaus nimmt der Kommunikati -
ons- und Abstimmungsbedarf der Kreise
untereinander zu. Im europaweiten Wettbe-
werb der Regionen wird es auch aus Sicht
der Kultur immer wichtiger wird, das Kultur-
angebot gemeinsam zu profilieren. In eini-
gen Kulturregionen wie zum Beispiel in Ost-
westfalen-Lippe oder im Münsterland ist
diese Vernetzung der Kreise im Kulturbereich
bereits besonders vorangeschritten.

Die Kreisordnung für das Land Nordrhein-Westfalen definiert, dass die Kreise innerhalb der Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit nicht
nur die für die wirtschaftliche und soziale Betreuung ihrer Einwohner erforderlichen öffentlichen Einrichtungen schaffen, sondern
gleichrangig auch die für die kulturelle Betreuung ihrer Einwohner (§ 6 Abs.1 KrO NRW). Ich stelle dies bewusst an den Anfang, denn
noch immer wird hier und da die Auffassung vertreten, ein Kreis habe bei den Kulturaufgaben seinen Städten und Gemeinden das
Feld zu überlassen. Aber das aus Art. 5 Abs. 3 Grundgesetz und ebenso aus Art.18 Abs. 1 LV folgende Kulturstaatsprinzip gebietet
eine aktivierende Kunst- und Kulturförderung seitens des Landes und aller Ebenen der kommunalen Selbstverwaltung, gerade auch
der Kreise.

Zur Rolle der Kreise in Nordrhein-
Westfalen im Aufgabenbereich Kultur
Von Hans-Heinrich Grosse-Brockhoff,
Staatssekretär für Kultur, Land Nordrhein-Westfalen 



In diesem Kontext sollten aus Landessicht
die Bereiche Kultur und Tourismus mancher -
orts enger zusammenarbeiten. Wer Erho-
lung sucht, verbindet dies gern auch mit
Kultur. Ich wünsche mir, die Tourismusagen-
turen oder die Standortmarketing- bezie-
hungsweise die Wirtschaftsförderungsge-
sellschaften der Kreise würden mehr auf die
Kulturverantwortlichen zugehen, aber auch
umgekehrt.
Herausstellen möchte ich, dass diese Mode-
rations- und Beratungsaufgaben der Kreise
nur wahrgenommen werden können, wenn
in den Kreisen auch die nötige Fachkompe-
tenz personell abgesichert ist, weil – wo rauf
auch die Enquete-Kommission des Bundes
„Kultur in Deutschland“ hingewiesen hat –
Fachkompetenz und Erfahrung unabding-
bare Voraussetzungen für eine Kulturarbeit
sind, die die Bevölkerung in der Entwick-
lung ihrer kulturellen Tätigkeiten unterstüt-
zen will. Personaleinsparungen im Kultur-
bereich schwächen die Stärken der Kreise:
die vielfältigen Kulturaktivitäten durch bür-
gerschaftliches Engagement.
Ich habe bereits am Anfang der Legislatur-
periode deutlich gemacht, dass in Nord rhein-
Westfalen das Land in Sachen Kultur immer
nur gemeinsam mit den Kommunen gestal-
ten kann, da diese die Kulturausgaben im
Wesentlichen leisten, darin sind die Gemein-

deverbände einschließlich der Landschafts-
verbände selbstverständlich einbezogen.
Der Kulturhaushalt des Landes wird in dieser
Legislaturperiode verdoppelt werden. Die
Landesregierung achtet bewusst darauf,
dass auch die Breiten- und nicht nur eine
kulturelle Spitzenförderung davon profitiert.
Dabei werden nicht nur die kreisfreien Städ -
te, sondern auch der ländliche Raum einbe-
zogen. Neben der verbesserten Spartenför-
derung, etwa im Bereich der Landestheater,
kommen vor allem das neu eingeführte Pro-
gramm Kultur und Schule, aber auch die
Erhöhung der Mittel für das Kultursekreta-
riat Gütersloh und für das Landesprogramm
Regionale Kulturpolitik der Kulturellen Viel-
falt in der Fläche zugute. Der jüngst erschie-
nene erste Kulturförderbericht des Landes
gibt dies wieder, insoweit nehme ich auf
ihn Bezug.
Die Zielsetzung aus Landessicht muss es
weiterhin sein, auch und gerade unter den
schwierigen Bedingungen der öffentlichen
Haushalte die kulturelle Vielfalt zu erhalten
und die kulturelle Infrastruktur zu sichern,
allerdings nicht in „beliebigen Qualitäten“,
sondern es muss im Einzelfall auch um die
Diskussion und Festlegung von Standards
gehen. Entsprechend dem dezentralen An-
satz der Landesregierung  wünsche ich mir
hier eine aktivere Rolle der Kreise im regio-

nalen Kontext und vor allem der Landschafts-
verbände, etwa im Bereich der Museums-
landschaft.
Gerade was die Kultur im ländlichen Raum
anbelangt, sehe ich noch einen hohen Nach-
holbedarf in unserem Lande: Wie viele –
meist ehrenamtlich geführte – Heimatmu-
seen, Musikvereine, Freilichtbühnen und
andere Einrichtungen können künftig in
Zusammenarbeit mit Schule – namentlich
im Ganztag! – Aufgaben der kulturellen
Bildung übernehmen! Und wenn ich bei-
spielsweise an die landesweite Einführung
des jetzt im Ruhrgebiet erprobten Projektes
„Jedem Kind ein Instrument“ denke, darf
der ländliche Raum nicht außen vor bleiben!
Ich glaube, dass hier auf die Kreise, Kultur-
regionen und – was etwa Heimatmuseen
und ähnliches anbelangt – auch auf die
Landschaftsverbände (nicht zu vergessen
den Landesverband Lippe…!) große Auf-
gaben zukommen, über deren Verteilung
wir ins Gespräch kommen sollten. Das Land
ist im Rahmen seiner Möglichkeiten gerne
bereit, hier eine moderierende und unter-
stützende Funktion zu übernehmen.
Es gibt also noch viel zu tun – packen wir es
gemeinsam an!

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  41.10.01
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Aber auch die Kreise müssen im Kultur-
bereich zahlreiche wichtige Aufgaben

wahrnehmen. Neben der sinnvollen Koor-
dination des kulturellen Angebots im Kreis-
gebiet, muss der Kreis – teilweise auch in
zunehmendem Umfang – als Träger von Kul-
tureinrichtungen agieren.
Die Koordinationsfunktion, welche in der
Praxis – neben den Landräten selbst – von
klug und umsichtig handelnden Kulturdez-
ernentinnen und -dezernenten übernom-
men wird, kann in ihrer Bedeutung nicht
unterschätzt werden. Trotz des hohen Stel-
lenwerts eigenständiger Entscheidungen
über Kulturangebote vor Ort und des Be-
reithaltens möglichst nah gelegener Ange-

bote, liegt es im Interesse aller Bürger im
Kreisgebiet, Doppel- und Mehrfachange-
bote in benachbarten Gemeinden zu ver-
meiden. Es kann nicht sinnvoll sein, wenn
sich zwei benachbarte Städte mit gleich aus-
gerichteten Theaterangeboten gegenseitig
Konkurrenz machen, es zwei Ensembles
gibt, die stets nur in halb gefüllten Sälen
spielen. Ebenso macht es kaum Sinn, zwei
Museen zu gleichgelagerten Themen der
Heimatgeschichte, etwa der des Bergbaus,
vorzuhalten, die nur wenige Kilometer von-
einander entfernt sind. Hier können und
müssen die Kreistage als das zentrale politi-
sche Willensbildungsorgan zusammen mit
den Landräten als führungsstarken Mode-

ratoren Abstimmungs- und Koordinations-
prozesse zum Wohle aller Bürger im Kreis-
gebiet leisten. Wichtig ist dabei ein Bemühen
aller Seiten um ein möglichst partnerschaft-
liches Zusammenwirken der gemeindlichen
Akteure mit denen der Kreisebene. Dies kann
nicht landesweit nach „Schema F“ gesche-
hen; die unterschiedlichen Strukturen in
den Kreisgebieten erfordern auch individuell
verschiedene Herangehensweisen. Welche
praktikablen Ergebnisse in solchen Abstim-
mungsprozessen erzielt werden können,
zeigen etliche der in diesem Heft versam-
melten Darstellungen.
Besondere Herausforderungen ergeben sich
für politische Führungsspitzen der Kreise im

Die Aufgaben im Kultursektor werden schwerpunktmäßig durch die Städte und Gemeinden erfüllt. Dies entspricht nicht nur den Fest-
legungen des Kommunalverfassungsrechts, sondern auch dem Gedanken der Subsidiarität und einer wohnortnahen Versorgung. Die
Städte und Gemeinden vor Ort kennen die Bedürfnisse ihrer Bürger sehr gut. Dass die Wege zu Museen, Theatern, Konzertsälen und
Bibliotheken möglichst kurz sind, liegt im Interesse aller. Auf dieser Grundlage – das lassen viele Artikel dieser EILDIENST-Ausgabe
erkennen – haben die Städte und Gemeinden im kreisangehörigen Raum für ihre Bürgerinnen und Bürger ein sehr präsentables An-
gebot entwickelt, das sie trotz der allgegenwärtigen Sparzwänge auch weiterhin hegen und pflegen.

Mehr als bloße Koordinatoren –
die Rolle der Kreise im Kulturbereich
Von Landrat Dr. Arnim Brux, Ennepe-Ruhr-Kreis,
Vorsitzender des Ausschusses für Schule, Kultur
und Sport des Landkreistages NRW
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Hinblick auf die Koordination des kulturel-
len Angebots über die Kreisgrenzen hinweg.
Auch hier haben die Landräte Steuerungs-
und Führungsaufgaben in der Zusammen-
arbeit mit benachbarten Kreisen, kreis-
freien Städten sowie den Landschaftsver-
bänden. Denn es gilt auch insoweit das oben
Gesagte: Doppelangebote in erreichbarer
Nähe bringen in aller Regel für niemanden
Vorteile. Spezielle Herausforderungen be-
stehen für Kreise in Randlagen zu großen
Ballungsräumen. Da hier eine gewisse Mag-
netwirkung durch die Kulturangebote der
Metropolen gegeben ist, muss die Kultur-
politik der Kreise – neben der Koordination
– auch bis zu einem gewissen Maße auf die
Verteidigung der Identität der eigenen An-
gebote ausgerichtet sein. Obgleich die Krei-
se sich hier nicht auf eine bloße Sublemen-
tärfunktion beschränken sollten, scheint
mir doch die Chance der Kulturarbeit im
Umland der Metropolen vor allem in der
Besetzung von Nischen zu liegen.
Die Ergebnisse gelungener Koordinierungs-
arbeit sollte der Kreis dadurch dokumentie-
ren und für die Bürger nutzbar machen, dass
er entsprechende Orientierungshilfen, wie
etwa Kreismuseumsführer, Kreiskulturkalen-
der et cetera herausgibt oder entsprechen-
de Online-Angebote schafft. Auch kann er
in anderer Weise eine Rahmenfunktion über-
nehmen, in dem er etwa „Kreismusiktage“
veranstaltet oder einen „Kreiskunstpreis“
verleiht.

Indes endet die Kulturpolitik der Kreise nicht
bei der Koordinationsfunktion. Die Kreise
müssen – in Ausführung ihrer Alleinzustän-
digkeit für die überörtliche Kulturarbeit –
von Fall zu Fall auch selbst als Träger von
Kultureinrichtungen tätig werden, insbe-
sondere dann, wenn die Strukturen des
Kreisgebietes das Entstehen größerer kul-
tureller Angebote erschweren oder gar ver-
hindern. Gerade in Gebieten ohne große
Zentren ist es unverzichtbar, dass der Kreis
mit seiner Verwaltungskraft selbst Museen,
Bibliotheken, Medienzentren (Bildstellen),
Musik- und Volkshochschulen oder Büh-
nen für die darstellenden Künste einrichtet
und betreibt oder auch denkmalpflegerische
Aktivitäten entfaltet. Auch insoweit zeigt
sich, dass die Heterogenität der in Nord -
rhein-Westfalen anzutreffenden Kreisstruk-
turen jeweils selbstständige Problemlösun-
gen vor Ort erfordern. Diese Vielfältigkeit
spiegelt sich ebenfalls in den folgenden Bei-
trägen.
Schließlich gibt es ein Spektrum von Kul-
turgegenständen, die ihrer Natur nach als
Kreisaufgaben anzusprechen sind. Ausstel-
lungen und Museen zur Kreisgeschichte
selbst sollten durch die Kreisverwaltungen
organisiert werden. Da heute Kreisgebiete
oftmals mit Kulturlandschaftsräumen iden-
tisch sind und so eine kulturelle Verantwor-
tung für eine Landschaft vorliegt, bietet es
sich auch an, dass Kreismuseen eingerichtet
werden, die den größeren Lebensraum –

die Heimat – als gemeinsamen geschicht-
lich geprägten Kulturlandschaftsraum dar-
stellen, oder Unterstützung im denkmalpfle-
gerischen Bereich oder zur Förderung von
Brauchtum und Mundart gewährt wird. Ei-
nen wertvollen Beitrag in diesem Sinne ei-
ner Identitätsstiftung leisten ferner die von
zahlreichen Kreisen herausgegebenen qua-
litativ hervorragenden Heimat- und Jahrbü-
cher, indem sie die Vergangenheit und
Gegenwart im größeren Zusammenhang
darstellen und weitere ortsübergreifende
Themenstellungen aufgreifen. In diesen
Kontext gehört auch, dass Kreise eigene
Archive unterhalten, die nicht nur das bei
der Arbeit ihrer Verwaltung entstehende
Schriftgut – soweit erhaltenswert – sam-
meln und aufbewahren, sondern auch als
Dokumentationszentren der Heimat die-
nen können. Übrigens bestehen auch inso-
weit – wie ein aktuelles Beispiel belegt –
Anknüpfungspunkte für Kooperationen
mit den kreisangehörigen Kommunen. Durch
die Übernahme gemeindlichen Archivguts
können Synergieeffekte erzeugt und gleich-
zeitig wichtige Dokumente als Bestandteil
des kulturellen Erbes einer Region langfris-
tig gesichert werden.
Die Aufgaben und Leistungen der Kreise
im kulturellen Bereich sind umfassend und
vielfältig, aber lesen Sie selbst…
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Doch es ist nicht nur die Nähe zu den
Großstädten, die den Kulturfans zwi-

schen Hattingen und Breckerfeld, Wetter
und Schwelm, Sprockhövel und Witten das
Herz höher schlagen lässt. Auch jenseits der
„kreativen Treibhäuser der Metropolen“,
die traditionell im Rampenlicht des überre-
gionalen und regionalen Feuilleton stehen,
gibt es für aufmerksame Beobachter inner-
halb der Kreisgrenzen jede Menge zu ent-
decken. Klein, aber in jedem Fall fein.
Die Kulturpolitik in Kreisen, die wie der En-
nepe-Ruhr-Kreis von Großstädten umgeben
sind, wird dann erfolgreich sein, wenn es ge-

lingt, Nischen zu entdecken, zu besetzen
und so Alleinstellungsmerkmale zu entwi-
ckeln. Wenn es gelingt, Tradition zu vere-
deln. Wenn es gelingt, die kulturelle Bil-
dung und die Laienkultur zu sichern. Wer
genau hinsieht, kann entdecken, dass die
Städte und der Kreis an Ennepe und Ruhr
hier auf einem guten Weg sind. Der Kreis,
selbst kaum Träger von Kultureinrichtun-
gen und selten Ausrichter von kulturellen
Veranstaltungen, unterstützt dabei die Ak-
tivitäten der Städte. Oder er moderiert und
koordiniert dort, wo mehrere Städte an Pro-
jekten beteiligt sind. Beispiele hierfür sind die

Ideen für das Kulturhauptstadtjahr 2010
oder die Pläne für ein Kreisjugendorches-
ter. Außerdem hilft der Kreis bei der Suche
nach Erfolg versprechenden Nischen.
Ein Beispiel dafür ist Hattingen. Seit 2004 gilt
die Stadt an der Ruhr bundesweit als Heim-
stadt des Aphorismus, denn dort treffen sich
seither regelmäßig deutschsprachige Apho-
ristiker. Zweieinhalb Tage absolvieren die
Sprachakrobaten ein anspruchsvolles Pro-
gramm, lauschen Vorträgen und diskutie-
ren Thesen. Außerdem geben die Literaten
selbstverständlich ihre geistreich und knapp
formulierten Gedanken, die eine Lebens-

Bis zum Museum Folkwang in Essen sind es gerade einmal 40 Minuten, das Schauspielhaus in Bochum ist in 35 Minuten erreicht und
um zu Pina Bausch und ihrem Tanztheater in Wuppertal zu kommen, kann man eigentlich die Schwebebahn nutzen, schnell erreich-
bar sind auch alle Spielstätten der RuhrTriennale und des Klavier-Festivals Ruhr, das Konzerthaus in Dortmund, die Oper in Köln, das
Kom(m)ödchen in Düsseldorf oder die Auftritte des Philharmonischen Orchesters in Hagen; wenn es um den Besuch von kulturell
hochwertigen Angeboten geht, können die Bürger im Ennepe-Ruhr-Kreis quasi jeden Tag ein anderes Ziel ansteuern.

Kultur im „Licht“ und „Schatten“
der Metropolen – am Beispiel des
Ennepe-Ruhr-Kreises
Von Ingo Niemann,
Pressesprecher des Ennepe-Ruhr-Kreises 
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weisheit vermitteln, zum Besten, 2006 wur-
de in Hattingen das erste „Deutsche Apho-
rismus-Archiv“ eröffnet. Es besteht aus der
Bibliothek, dem Archiv und dem Internet-

archiv. Ziel ist es, den Aphorismus, vorzugs-
weise den deutschsprachigen und seine
Nachbargattungen, zu sammeln und zu er-
forschen. Mit der dritten Auflage des Tref-
fens in diesem Jahr ist es endgültig gelungen,
die Aphoristiker aus dem Schattendasein
ans Licht zu führen. In Hattingen haben sie
eine viel beachtete Plattform gefunden, sie
schreiben längst nicht mehr im Verborge-
nen. Dass das Aphoristikertreffen keine ge-
schlossene Veranstaltung ist, belegen das
umfangreiche Begleitprogramm und Frei-
luftaktionen, die Aphorismen und Feuer-
werk, Musik und gewürzte Denkweite ver-
binden, sowie Lesungen von Autoren an
weiterführenden Schulen im Ennepe-Ruhr-
Kreis. Allein in diesem Jahr konnten zu der
Fachtagung, die unter dem Motto „Witz -
Bild - Sinn: Facetten des Aphorismus"
stand, 40 Experten aus Deutschland und
seinen Nachbarländern sowie 500 Zuhörer
begrüßt werden.
Auch die Wittener Tage für neue Kammer-
musik sind ein erfolgreiches Nischenprodukt:
1936 wurde die Veranstaltung vom Kom-
ponisten Robert Ruthenfranz gegründet.
Seit 40 Jahren wird sie  vom WDR unter-
stützt. Längst strahlt sie weit über die Gren-
zen Nordrhein-Westfalens hinaus und gilt
als bedeutendes Festival für Gegenwarts-
musik. An drei Tagen im Frühling präsentie -
ren international renommierte Musiker neue
Ton- und Klangschöpfungen der wichtig-
sten Komponisten. Offenheit für die Strö-

mungen in Grenzbereiche hat Priorität für
das Festival, das zum wichtigen Treffpunkt
für die musikalische Avantgarde aus Ost
und West avanciert ist. Komponistinnen und

Komponisten aus aller Welt haben für Wit-
ten gearbeitet, etliche Werke gingen nach
ihrer Premiere im Ennepe-Ruhr-Kreis buch-
stäblich um die Welt. Witten war und ist da-

mit ein Fenster und Forum für neueste Trends
der Kammermusik. Hochrangige Stamm-
gäste sind beispielsweise das Arditti String

Quartet, das Klangforum Wien und das
ensemble recherche.
Auf große Resonanz stößt auch das Festi-
val Kemnade International, es gilt als das
älteste und traditionsreichste Festival der
Weltkulturen in Nordrhein-Westfalen. Die
Veranstalter – zu denen neben den Städten
Bochum und Hattingen auch der Ennepe-
Ruhr-Kreis zählt – bieten den Fans der
Weltmusik dabei an drei Tagen auf der
Wasserburg Haus Kemnade in Hattingen
ein opulentes Open-Air-Programm mit
Live-Musik, Ausstellungen, Lesungen und
Performances aus zahlreichen Ländern. Der
breite musikalische Bogen wird stets von
mehr als 60 Gruppen und Einzelkünstlern
gespannt. Das Festival hat über drei Jahr-
zehnte die kulturelle und sozialpolitische
Entwicklung begleitet und sein Musikpro-
gramm aus der folkloristischen Tradition der
1970er Jahre zu einem Forum für klassi-
sche Musik und Volksmusik anderer Kultur-
kreise sowie für zeitgenössische Weltmusik
weiter qualifiziert. Mit der Verpflichtung von
international renommierten Künstlern hat
Kemnade International in den letzten Jah-
ren einen anerkannten Platz in der interna-
tionalen Festivallandschaft erworben. Von
Beginn an war die Partizipation örtlicher
und regionaler Künstler mit Migrationshin-
tergrund ein wichtiger Bestandteil des Kon-
zepts.
Viel beachtete Veranstaltungen sind das
Eine – sehenswerte Museen und Gebäude
das andere. Ganz frisch ist beispielsweise

die gelbe Banane, die der Kölner Künstler
Thomas Baumgärtel Ende Oktober auf die
Hauswand des Hattinger Stadtmuseums in

Hochofen im Ennepe-Ruhr-Kreis bei Nacht (Quelle: Stadt Hattingen)

Großer Besucherandrang beim Festival „Kemnade International“ (Quelle Stadt Bochum)



Blankenstein gesprüht hat und die das Haus
in eine Reihe mit dem Centre Pompidou in
Paris und dem Guggenheim-Museum in
New York stellt. Seit 1986 hat Baumgärtel
weltweit mehr als 4000 Häuser mit dem
Spraybild der berühmten Südfrucht ge-
kennzeichnet. Anfangs umstritten, gilt das
Symbol heute unter Architekten, Muse ums-
leitern und Galeristen durchaus als Aus-
zeichnung und wird als praktizierte Kunst-
aktion verstanden.
In Hattingen wurde ein Museum ausge-
wählt, das Geschichte, Kunst und Kultur
unter einem Dach bietet. Seit 2001 ist es in
den alten Amtshäusern in Blankenstein zu
Hause. Hinter eleganten Sandsteinfassaden
informiert eine Dauerausstellung über die
Geschichte der Stadt und ihrer Region. Be-
sucher erleben sie durch ein begehbares
Geschichtsbuch sowie großformatige The-
menbücher, die in Text und Bild Vergange-
nes dokumentieren und zum Blättern und
Stöbern einladen. Neben der Dauerausstel-
lung bietet das Museum auch ständig wech-
selnde Präsentationen, für bundesweites
Interesse sorgte beispielsweise die Bauhaus -
ausstellung.
Aus Anlass der Kulturhauptstadt 2010 will
Baumgärtel im Ruhrgebiet in den nächsten
Monaten noch eine Reihe von Museen und
Galerien mit der Banane versehen. Auch im
Ennepe-Ruhr-Kreis gibt es dafür weitere
Kandidaten. Nicht von ungefähr sind Fach-
leute über die inhaltliche Breite und Fülle,
die es hier zu finden gibt, immer wieder
überrascht.

Da ist die kulturelle Tradition, die beispiels-
weise in klassischen Heimatstuben wie de-
nen in Sprockhövel oder Herdecke und in
heimatkundlichen Museen wie in Brecker-
feld greifbar wird. Da sind Spezialmuseen
wie das Bandwebereimuseum, das eben-
falls in Hattingen zu finden ist und das sich
ganz auf die Textilgeschichte spezialisiert
hat. Da ist das Haus Martfeld in Schwelm,
das neben einigen Kuriosa wie einem Brief
Goethes oder der Brieftasche des Dichters
Friedrich Gottlieb Klopstock reiche kultur-
geschichtliche Bestände bietet. So haben
die Besucher Gelegenheit, die Wohnkultur,
die bergisch-märkische Möbelkunst sowie
die Produkte des Handwerks und der frühen
Textilindustrie kennen zu lernen. Da ist das
Märkische Museum der Stadt Witten, das
mit seiner einzigartigen Sammlung deut-
scher Kunst des 20. Jahrhunderts den Be-
reich der bildenden Kunst abdeckt. Da ist
das Henriette-Davidis-Museum in Wetter.
Dort wird nicht nur die Welt des 19. Jahr-
hunderts mit Kochbüchern, Küchen und
Kinderkaufläden lebendig, gleichzeitig zeich-
net das Museum das Leben der Frau nach,
die als berühmteste Köchin und Kochbuch-
autorin Deutschlands gilt. Da sind die Alt-
städte in Herdecke, Niedersprockhövel,
Schwelm, Wetter und Hattingen, die eben-
so wie die Burgen und Herrenhäuser im Ruhr-
tal wie ein riesiges Freilichtmuseum des Mit -
telalters wirken. Da sind die ungezählten
Chöre, Musikschulen und Orchester, die
Theatergruppen, freien Kultureinrichtungen
und Tanzgruppen. Vielfalt an jeder Ecke.

Kultur und Industrie sind auch an Ennepe
und Ruhr längst zur Industriekultur ver-
schmolzen. Insbesondere die Henrichshüt-
te in Hattingen und die Zeche Nachtigall in
Witten zeigen, dass es nicht immer gleich
ein Weltkulturerbe sein muss. In der Hen-
richshütte wurde 1987 Hochofen 3, der ältes-
te im Revier, ausgeblasen, 10.000 Arbeits-
plätze waren Vergangenheit. Das Gelände
mit Hochofen, Besemer Stahlwerk und Ge-
bläsehalle wurde Schritt für Schritt zum
Museum. Auf Fotos, in Filmen und Inter-
views begegnen Museumsgäste heute Men -
schen, die über ihre Arbeit auf der Hütte
berichten. Eine Schaugießerei, Abendfüh-
rungen und Sonderausstellungen lassen die
Blüte und das Sterben der großindustriellen
Produktion von Eisen- und Stahl an der
Ruhr lebendig werden. Und in Witten, quasi
an der Wiege des Bergbaus, können Inter-
essierte zu einem echten Steinkohleflöz vor-
stoßen. Sie erleben am eigenen Leib und
ausgerüstet mit Helm und Grubenlampe
die Arbeitsbedingungen im Kohlebergbau
vergangener Tage.
2010 wird es für den Ennepe-Ruhr-Kreis
spannende und interessante Monate geben:
Dann gilt es, sich mit Ideen und Projekten
am Kulturhauptstadtjahr zu beteiligen und
zu unterstreichen, dass auch jenseits der
„kreativen Treibhäuser der Metropolen“
ein Besuch lohnenswert ist. Dieser Heraus-
forderung stellen sich die Akteure gerne.

EILDIENST LKT NRW
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Hier gilt es vor allem, die Bürgerinnen und
Bürger zu ermuntern, auch einmal das

kulturelle Angebot in der Nachbarkommune
zu erkunden. In Gesprächsrunden mit den
Kommunen werden immer wieder Mög-
lichkeiten diskutiert, mit den vorhandenen
Ressourcen die Region an Rhein und Erft
kulturell in ihrer Gesamtheit zu profilieren
sowie zu vermarkten. Dabei ist es ein wich-
tiges Anliegen auch Kulturschaffende und
Kulturinteressierte mit einzubeziehen.
Außer der im zweijährlichen Rhythmus statt-
findenden Kulturpreisverleihung, in der je-

weils bis zu drei Preisträger geehrt werden,
die sich um das kulturelle Leben im Rhein-
Erft-Kreis verdient gemacht haben, richtet
das Kulturreferat des Rhein-Erft-Kreises nur
eine eigene Kulturveranstaltung aus: die
KunstTage Rhein-Erft in der Abtei Brauwei-
ler. Darüber hinaus sieht das Kulturreferat
seine Aufgaben darin, gemeinsame Ange-
bote für die Vernetzung der Kultur sowie
für die kulturelle Vermarktung der gesam-
ten Region zu konzipieren und im ständigen
Dialog mit allen Kulturschaffenden und Kul-
turinteressierten weiter zu entwickeln.

KunstTage
Rhein-Erft

Mit den seit nunmehr zum 21. Mal stattfin-
denden KunstTagen Rhein-Erft, die in die-
sem Jahr am 15. und 16. August stattfinden
werden, ist das Kulturreferat des Kreises in
der Lage, ein hochwertiges und abwechs-
lungsreiches Angebot zu präsentieren. In
Kooperation mit dem Landschaftsverband
Rheinland, der für die KunstTage die Abtei
Brauweiler zur Verfügung stellt, wird bilden-
den Künstlerinnen und Künstlern ein Aus-

Neben der Bedeutung des Rhein-Erft-Kreises als starker und dynamischer Wirtschaftsraum nimmt die kulturelle Stärke in der Region an
Rhein und Erft immer mehr zu. Neben den kreisangehörigen Städten, die jede für sich eine eigene kulturelle Identität leben, ist es nicht
immer leicht als „Kreis-Kulturreferat“ seinen Weg zu finden. Durch den ständigen kulturellen Dialog mit den Städten ist jedoch eine
vertrauensvolle Zusammenarbeit entstanden, die es ermöglicht, ausgewählte Veranstaltungsreihen gemeinsam durchzuführen.

Rhein-Erft-Kreis –
stark in der Region
Von Engelbert Schmitz,
Leiter des Referates für kulturelle Angelegenheiten
im Rhein-Erft-Kreis 



stellungsforum der besonderen Art gebo-
ten. Einmal im Jahr verwandelt sich die im
Jahre 1024 gegründete Abtei in eine riesige
Galerie, die  dann rund 10.000 bis 12.000
Besucherinnen und Besucher weit über die
Grenzen des Rheinlandes hinaus anzieht.
Dieses an sich schon eindrucksvolle Am-
biente der Abtei Brauweiler eignet sich her-
vorragend zur Präsentation gerade der
zeitgenössischen Kunst, die nicht nur Kunst-
kenner anspricht, sondern auch bei „Kunst -
laien“ Interesse wecken soll.
Ziel dieser KunstTage Rhein-Erft ist, Künst-
lerinnen und Künstlern aus der Region, aber
auch aus dem Ausland die Gelegenheit zu
geben, sich einem größeren Publikum vor-
zustellen. Den Besuchern dieser KunstTage
Rhein-Erft soll eine abwechslungsreiche,
hochwertige Ausstellung geboten werden.
Bis zum 31. März eines jeden Jahres kön-
nen sich interessierte Teilnehmer aus den
Bereichen Malerei, Fotografie, Bildhauerei,
Neue Medien, Installationen, etc. bewer-
ben. Eine Fachjury entscheidet über die
Teilnahme. Die KunstTage haben sich in-
zwischen zu einem herausragenden Kultu-
rereignis im Rheinland etabliert. Nähere In-
fos unter www.kunsttage-rhein-erft.de.

Ausstellungsforen für
Künstler aus der Region

Darüber hinaus bietet der Rhein-Erft-Kreis
in den Räumen des Kreishauses in Bergheim
Ausstellungsflächen für professionelle Kunst
in der KreishausGalerie und in der Galerie

am Skulpturenhof sowie weitere Ausstel-
lungsforen unter dem Thema „Kunst in der
Kantine“ an. Hier finden neben Ausstellun-

gen der bildenden Kunst auch Wanderaus-
stellungen mit unterschiedlichen Themen-
schwerpunkten ein Forum.

LiteraturHerbst
Rhein-Erft

Gemeinsam mit dem Autorenkreis Rhein-
Erft, einem Zusammenschluss vieler im
Kreis gebiet lebenden oder agierenden Au-
toren, präsentieren die kreisangehörigen
Kommunen und der Rhein-Erft-Kreis seit
nunmehr sieben Jahren regelmäßig Litera-
turveranstaltungen im Rahmen des „Lite-
raturHerbst Rhein-Erft“. Das jährlich wech-
selnde Thema wird von allen teilnehmenden
Kommunen gemeinsam entwickelt und hat
inzwischen einen festen Stellenwert in der
Kulturlandschaft des Kreises gefunden.

TheaterFestival
Rhein-Erft

Unterstützung durch vernetzte Arbeitsweise
des Kreises und der Kommunen erhalten
ebenfalls die rund 30 Theatergruppen, die
sich zu einem Dachverband, der „Theater-
konferenz“ zusammengeschlossen haben.
Alle zwei Jahre wird das Theaterfestival
Rhein-Erft durch den Dachverband organi-
siert, an dem sich alle Theatervereinigungen
beteiligen können und bei jedem Festival in
einer anderen Stadt stattfindet. Ganzjährig
werden auf den Bühnen des Rhein-Erft-
Kreises vielfältige Theaterveranstaltungen
angeboten, die jedem Geschmack gerecht

werden. Unter www.rhein-erft-kreis.de/
kulturnetz kann man sich über die aktuel-
len Spielpläne informieren.

BM.MEDIALE –
Medienkunstpreis
des Rhein-Erft-Kreises

Mit dem erklärten Ziel der Nachwuchsförde-
rung hat die BM.CULTURA der Stadt Berg-
heim gemeinsam mit dem Rhein-Erft-Kreis
den Medienkunstpreis des Rhein-Erft-Krei-
ses ins Leben gerufen. Bei der BM.MEDIALE
handelt es sich um einen bundesweit aus-
geschriebenen Wettbewerb für Studieren-
de und Absolventen der Kunsthochschulen
in der Fachrichtung „Medienkunst", der
sich alle zwei Jahre wiederholt.
Der Medienkunstpreis verfolgt sowohl das
Ziel der aktiven Förderung des Künstler-
nachwuchses, die Auszeichnung herausra-
gender künstlerischer Leistungen auf dem
Gebiet der audiovisuellen Medien als auch
die Etablierung der Kunst mit Neuen Me-
dien im Rhein-Erft-Kreis.

Musik in
historischen Gebäuden

Die klassische Musik in Schlössern, Burgen
und historischen Gebäuden der Region ge-
nießt einen überregionalen Stellenwert. Mit
den Brühler Schlosskonzerten, die unter an -
derem im weltberühmten Treppenhaus von
Schloss Augustusburg – UNESCO Weltkul-
turerbe – stattfinden, wird die Liste der Aus-
hängeschilder angeführt.
Aber auch der Erftkreiszyklus, eine Kam-
merkonzertreihe in historischen Gemäuern
mit internationalen Künstlern, und die

ClassicNights in der Abtei Brauweiler zie-
hen Interessierte weit über die Grenzen
des Rheinlandes hinaus an. Die aktuellen
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Max-Ernst-Museum



Ver anstaltungstermine sind unter www.
erftkreiszyklus.de, www.abtei-brauweiler.de
oder www.schlosskonzerte.de zu finden.
Neben „Local-Heroes-Wettbewerben“ –
einem Podium für junge Musikbands, re-
gelmäßigen Musikmeilen mit unterschied-
lichen Bands in den Fußgängerzonen der

Innenstädte – tragen Chorabende unter-
schiedlichster Art, Jazznächte und vieles
mehr zu der breitgefächerten Musikszene
in der Region bei.

Museen und
Privatsammlungen

Anfang des Jahres 2009 erschien – heraus-
gegeben vom Kulturreferat des Rhein-Erft-
Kreises – in zweiter Auflage der neue Mu-
seumsführer. Der Rhein-Erft-Kreis bietet mit

27 Museen und private Sammlungen eine
vielfältige museale Landschaft. Für jeden
Geschmack ist etwas dabei: Anhänger des
Motorsports, Kunstinteressierte, Heimat-

kundler, aber auch Freunde der skurrilen und
außergewöhnlichen Sammelleidenschaften
werden im Rhein-Erft-Kreis fündig.
Die Palette reicht von Museen internatio-
nalen Rangs, wie dem Max-Ernst-Museum
in Brühl bis zur kleinen beschaulichen Pri-
vatsammlung. Der neue Museumsführer
ist kostenlos (rückfrankierter Briefumschlag
Din A 4) erhältlich beim Kulturreferat des
Rhein-Erft-Kreis.

KulturNetz Rhein-Erft
als kulturelle Plattform

Um die zahlreichen kulturellen Angebote,
aber auch die Kulturschaffenden kompakt
präsentieren zu können und die Kultur-
landschaft mit all seinen Komponenten zu
bündeln und zu vernetzen, stellt der Rhein-
Erft-Kreis seit Jahren die Internetplattform
„KulturNetz Rhein-Erft“ zur Verfügung.
Hier können sich Künstler, kulturelle Insti-
tutionen sowie Kulturanbieter präsentieren
und informieren. Außerdem wird im Kul-
turNetz Rhein-Erft die kreisweite Kultur-
szene vorgestellt. Durch die damit verbun-
dene Vernetzung der Veranstaltungen und
der bestehenden Angebote entsteht  eine
Interaktion zwischen Kulturschaffenden,
Vereinen, Veranstaltern, Verwaltungen
und den Bürgerinnen und Bürgern. Home-
page: www.rhein-erft-kreis.de/kulturnetz
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Locken regelmäßig viele Kulturinteressierte in die Abtei Brauweiler: die KunstTage
Rhein-Erft

Burgenbauten prägen
die Landschaft
Der heutige Kreis Kleve gehörte im Mittel-
alter zu den drei Territorien des Grafen be-
ziehungsweise Herzogs von Kleve, des Gra-
fen beziehungsweise Herzogs von Geldern
und des Erzbischofs von Köln. Diese drei mit-
einander konkurrierenden Mächte haben
ebenso wie der örtliche Adel durch aktiven
Burgenbau die hiesige Landschaft geprägt.

Hiervon zeugen unter anderem die Schwa-
nenburg und Residenz der Grafen von Kleve,
die die Silhouette der Kreisstadt bestimmt
und heute das Amts- und Landgericht be-
herbergt. Aber auch das Kloster Graefenthal
in Goch, das Schloss Haag in Geldern sowie
die Wasserschlösser Moyland in Bedburg-
Hau und Wissen bei Weeze sind herausra-
gende Baudenkmäler im Kreis Kleve. Zu er-
wähnen sind in diesem Zusammenhang auch
das Rokokoschlösschen Schmitthausen in

Kleve-Kellen, das Haus Borghees bei Em-
merich am Rhein und das Haus Issum im
gleichnamigen Ort. Einige private Häuser
wie die Schlösser Kalbeck und Wissen bei
Weeze oder Haag in Geldern, Haus Gesse-
len bei Kevelaer-Wetten und Haus Eyll bei
Straelen öffnen ihre Türen zu öffentlichen
Konzerten oder anderen Veranstaltungen.
Ein Kulturdenkmal besonderer Art ist der
historische Ortskern der Stadt Kalkar mit
seiner reichlich erhaltenen mittelalterlichen

Der Kreis Kleve besitzt einen Freizeit- und Erholungswert, der sonst nur durch aufwendige Urlaubsreisen zu erlangen wäre. Man muss die
weite Landschaft mit dem hohen Himmel und die alte Kulturlandschaft mit seinem bedeutenden Denkmälerbestand aus dem 10. bis 20.
Jahrhundert freilich auf sich wirken lassen. Der Krieg hat in seiner letzten, wütenden Phase zahlreiche Zeugnisse der alten Kulturgeschich-
te im Kreis unwiederbringlich zunichte gemacht. Doch glücklicherweise blieb so manches Baudenkmal verschont und zerstörte Schlösser,
Burgen und Herrensitze wiedererstanden in altem Glanz und sind in manchen Orten des Kreises schon von Weitem zu erkennen.

Kreis Kleve: Abwechslungsreiche
Kultur- und Museumslandschaft
in einem attraktiven Lebensraum
mit Perspektiven
Von Wolfgang Spreen, Landrat des Kreises Kleve  



Bebauung. Besonders hervorzuheben sind
das Rathaus im Stile der Spätgotik und die
besonders reich ausgeschmückte Pfarrkirche
St. Nicolai mit dem weltbekannten Douver-

mann-Altar. Die Kalkarer Baukunst stieg im
Spätmittelalter zur bedeutendsten im Klever
Raum auf. Während aus der Renaissance

nicht viel am Niederrhein erhalten ist, be-
ginnt im Barock eine neue Blüte. Beispiele
sind die Gnadenkapelle in Kevelaer und das
Schloss Gnadenthal bei Kleve.

Abwechslungsreiche
Museumslandschaft

Dass der Kreis Kleve zudem über reichlich be-
merkenswerte Kunst und zahlreiche Museen
verfügt, ist inzwischen weit bekannt. Die
musealen Einrichtungen und Ausstellungs-
häuser in den Städten und Gemeinden des
Kreises eröffnen Perspektiven. Sowohl in ih-
rer Verteilung und Bündelung als auch in
ihrem Zusammenwirken bieten sie eine ein-
malige Vielfalt von Er -
lebnismöglichkeiten.
Ein Beispiel ist das B.C.
Koekkoek-Haus in
Kleve. Es ist als Künst-
lerhaus dem Werk des
bedeutenden nieder-
ländischen Malers und
Begründers der Klever
Malschule gewidmet.
Das international be-
kannte Museum Kur-
haus Kleve mit seiner
Ewald-Mataré-Samm-
lung in den Badebau-
ten na he den barocken
Gartenanlagen ist ein
Museum modernen
Zuschnitts. Hier wird
ein großer Bogen vom
Mittelalter bis zur Post -
moderne geschlagen.
Hervorzuheben ist auch das Museum Schloss
Moyland, ein ebenfalls über die Grenzen
hinaus bekanntes Kunstmuseum. Einen we-

sentlichen Schwerpunkt bildet hier das künst-
lerische Schaffen von Joseph Beuys, von
dem das Museum Schloss Moyland den
weltweit größten Bestand an Arbeiten be-

sitzt. Als internationale Forschungsstätte ist
dem Museum das Joseph Beuys Archiv des
Landes Nordrhein-Westfalen angegliedert.
Trotz dieser bedeutenden Ausstellungen und
Sammlungen leisten aber auch die kleine-
ren Museen einen wichtigen Beitrag dazu,
die vielfältige Kultur im Kreis Kleve an-
schaulich zu machen. Wer Interesse daran
hat, in vergangene Zeiten einzutauchen,
kann in den kleineren Museen, den Schiff-
fahrts-, und Heimatmuseen, den Kasematten

und Mühlentürmen Spannendes entdecken.
Viele Mühlen stehen den Besucherinnen
und Besuchern des Kreises Kleve mit ihrem
Angebot offen. Ob zur Vorführung des al-
ten Mühlenhandwerks, zur Nutzung für
private Feiern oder zum Bestaunen der im-
posanten Bauwerke – viele Mühlen im Kreis
Kleve sind gut erhalten, restauriert und zu
den Öffnungszeiten zugänglich.

Der Kreis Kleve als
Veranstalter kultureller
Großereignisse
In Absprache mit seinen kreisangehörigen
Städten und Gemeinden engagiert sich der
Kreis Kleve im Kulturbereich finanziell ins-
besondere im Rahmen der Mitgliedschaf-
ten bei den Musikschulen des Kreises e.V.
und des Niederrheinischen Museums für
Volkskunde und Kulturgeschichte e.V., de-
ren Eigentümer er vormals war. Darüber hin-
aus veranstaltet er seit vielen Jahren die
Kreis Klever KulTOURtage und das Jugend-
festival „Courage“ und stellt hierfür Haus-
haltsmittel bereit.

Die Kreis Klever
KulTOURtage

Die ersten Kreis Klever KulTOURtage (KKK)
wurden im Jahre 1999 durchgeführt. Die Idee
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Schwanenburg

Schloss Haag in Geldern

Museeum Schloss Moyland



basiert auf einer Anregung des damaligen
Oberkreisdirektors Rudolf Kersting, ähnlich
wie in anderen Ländern und Großstätten an
einem Wochenende alle kulturellen Einrich-
ten kostenfrei den interessierten Gästen zu-
gänglich zu machen. Hierdurch und weitere,
beispielsweise musikalische Veranstaltungen
in den Museen, sollen auch die Menschen
angesprochen werden, die nicht unbedingt
zu den regelmäßigen Museumsbesuchern
gehören. Dazu bietet eine zentrale Veran-
staltung Familien und einem breiten Publi-

kum kulturelle Unterhaltung. Beteiligte an
den KKK sind regelmäßig die rund 30 mu-
sealen Einrichtungen im Kreis Kleve. Der
Erfolg und die Akzeptanz der KKK zeigen
sich auch darin, dass sich inzwischen neben
den musealen Einrichtungen auch Theater
und die Musikschulen des Kreises regelmä-
ßig die KKK bereichern. An Besuchern ver-
melden die teilnehmenden Museen, Thea-
ter und Musikschulen rund 3000 bis 5000
Besucher an diesen Wochenenden.
Inzwischen ist festzustellen, dass die Kreis
Klever KulTOURtage einen auch über den
Kreis Kleve hinaus beachteten Stellenwert
gefunden haben und damit ein wichtiger
Bestandteil der Kulturszene im Kreis Kleve
geworden sind. In diesem Jahr werden die
KKK bereits zum 11. Mal durchgeführt.

Jugendfestival „Courage“:
Für Toleranz – Gegen Gewalt
Das Jugendfestival „Courage“ unter dem
Motto „Für Toleranz – Gegen Gewalt“ wur-

de erstmals im Jahre 2001 durchgeführt.
Hintergrund war seinerzeit eine Initiative
des Landes NRW mit dem Ziel, dass sich
Kommunen mit Aktionen und Veranstal-
tungen gegen Gewalt und für Toleranz und
Zivilcourage einsetzen sollten. Der Kreis
Kleve hatte sich mit dem Jugendfestival
„Courage 2001“, das neben Diskussions-
und Informationsforen von Jugendeinrich-
tungen auch ein Rockfestival bot, beteiligt.

Hieraus entwickelte sich das Jugendfestival
„Courage“, das jährlich von rund 8000 bis
9000 überwiegend jugendlichen Musik-
fans im Alter von zehn bis 18 Jahren im
Park des Museums Schloss Moyland be-
sucht wird. Dort feiern die jungen Men-
schen im friedlichen Miteinander die große
Musikparty des Kreises Kleve im Zeichen
„Für Toleranz – Gegen Gewalt. Dabei nut-
zen viele auch immer wieder die Angebote
der Jugendeinrichtungen im Rahmen der
Veranstaltung. Mit zum Erfolg des Jugend-
festivals trägt ganz sicher auch der seit

Jahren familienfreundliche Eintrittspreis bei.
Aus vielen Mails, Zuschriften und Anrufen
aus Jugendeinrichtungen, von Besuchern
des Festivals und auch Verantwortlichen im
Jugendbereich wird die Bedeutung dieses
Festivals insbesondere auch für die Zielgrup-
pe immer wieder zum Ausdruck gebracht.
Für viele Familien mit Kindern in diesem Al-
ter wäre der Besuch einer solchen Veranstal-
tung weit außerhalb des Kreises Kleve zudem

oftmals nur mit einem erheblichen finanziel-
len und zeitlichen Aufwand möglich.
Aufgrund der enormen Popularität der bei-
den Veranstaltungen erzielt der Kreis Kleve
eine große Außenwirkung. Sie sind inzwi-
schen zu einem wertvollen Bestandteil der
hiesigen Kulturszene geworden und berei-
chern damit die Kulturlandschaft des Krei-
ses Kleve. Darüber hinaus leisten sie einen
wichtigen Beitrag zu seiner Imagewerbung.

EILDIENST LKT NRW
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Kultur pur bei den KulTOURtagen im Kreis
Kleve

Musikevent mit ernstem Hintergrund: das Jugendfestival Courage
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Ganz gleich welches Magazin man sich in
den letzten Wochen in die Hand nahm –

der „Spiegel“ spricht über „Die Geburt der
Deutschen“ oder die „Zeit“ über den „Tag,
an dem Deutschland entstand“ – die Re-
gion „Land des Hermann“ steht im Mittel-
punkt des Interesses. Der Mann, den Tacitus
„im Felde unbesiegt“, für einen Barbaren
erstaunlich schlau und „ohne Zweifel Be-
freier Germaniens“ nannte, bekommt durch
die Luther-Übersetzung des römischen dux
belli den Namen „Herr-Mann“ und beschäf-
tigt derzeit die Gemüter.

Das Land des Hermann –
Kultur- und
Wirtschafts standort
Die Aktivitäten im Land des Hermann rund
um das Varusjahr 2009 setzen auf Langfris-
tigkeit und Nachhaltigkeit und positionieren
den Kultur- und Wirtschaftstandort Land
des Hermann auf breiter regionaler, über-
regionaler und europäischer Basis. Die Re-
gion Lippe im Teutoburger Wald gehört zu
den jüngsten Spitzenzielen für Kulturinte-
ressierte und Aktiv-Touristen. Erloschene
Vulkane, Schluchten und Täler mit einmali-
ger Vegetation sowie geschichtliche Beson -
derheiten bilden die naturräumlichen und
kulturellen Eckpfeiler. Neben seinen herr-
lichen Heilbädern Bad Salzuflen und Bad
Meinberg liegen in dieser Region die euro-
paweit bekannten Sehenswürdigkeiten wie
das Hermannsdenkmal in Detmold oder
die Externsteine in Horn-Bad Meinberg mit
Besucherströmen von mehr als 500.000
Menschen jährlich.

Zukunftsweisende
Kooperationen

Intensive Gespräche, Verhandlungen, inno-
vative Konzeptionen und abgestimmte Mar-
ketingstrategien mit eindeutigen Zieldefi-
nitionen bilden die Grundlage für die in
diesem Jahr zukunftsweisenden, strategi-
schen Kooperationen, die in ihrer Intensität

und Konsequenz beispielhaft sind. „Es ist ge-
lungen die Aktivitäten rund um das Her-
mannsdenkmal zu bündeln“, so Dr. Andreas

Kasper, Vorstand des Landesverbandes. „Die
gemeinsamen Anstrengungen zur Attrakti-
vierung des Hermannsdenkmals werden
von zahlreichen Investionen begleitet, die

das Denkmal von welthistorischer Bedeu-
tung auch weit über das Jahr 2009 hinaus
für seine Besucher interessant macht.“

Gleiches gilt für die Kulturstadt Detmold.
Selbstverständlich gehört das Hermanns-
denkmal zu den Hauptattraktionen Det-
molds. Doch die Stadt hat weitaus mehr zu

Das Land des Hermann mit seiner über 2000-jährigen Kulturgeschichte sensibilisiert in diesem Jahr für ein besonderes historisches Ereig-
nis. 2009 jährt sich die Varusschlacht, auch bekannt als „Schlacht im Teutoburger Wald“ zum 2000. Mal. Landrat Friedel Heuwinkel weist
auf die außerordentliche Bedeutung des Varusjahres für die gesamte Region hin. „Ziel der Auftritte internationaler Künstler, Projekte,
Feiern, Tagungen und Bildungsangebote ist es, das Land des Hermann, insbesondere mit Blick auf das zusammenwachsende Europa klar
zu positionieren.“ „Das Hermannsdenkmal ist heute für uns“, so Landrat Heuwinkel weiter, „ein Symbol für Frieden und Völkerverstän-
digung und zieht international immer mehr Besucher an. Wir präsentieren die Region Land des Hermann als Treffpunkt, Lern- und Kom-
munikationsort in einem Europa der kulturellen Vielfalt und freuen uns auf unsere Gäste aus aller Welt.“

Kultur- und Wirtschaftsstandort
„Land des Hermann“
Von Birgit Essling,
Pressereferentin bei der Lippe Tourismus &
Marketing AG – Hermannbüro

Mit einem Feuerwerk wurde das Varusjahr begrüßt.



bieten. Durch die hervorragende Zusam -
menarbeit mit der Lippe Tourismus & Mar-
keting AG wurden für das Varusjahr kultu-
relle Akzente und Meilensteine gelegt. So
verständigte man sich bereits vor mehr als
einem Jahr auf die touristische Dachmarke
Land des Hermann und transportiert heute
erfolgreich kulturelle Highlights, touristische
Events und umfassende Serviceangebote aus
abgestimmter und vereinheitlichter Hand.
Egal, ob auf Messen, in der Presse, im Netz
oder in Werbemedien – das Land des Her-
mann besitzt Wiedererkennungswert. Dar-

über freut sich auch Bürgermeister Rainer
Heller und kündigt an: „Wir verbreitern die
touristischen Angebote weiter und machen
sie noch attraktiver. Unsere Gäste genießen
ein wohlüberlegtes Kultur- und Servicean-
gebot.“
Das Hermannsdenkmal zählt seit seiner Ein-
weihung im Jahre 1875 zu einer der be-
deutenden Begegnungsstätten der deut-
schen Geschichte. Im kommenden Jahr blickt
es auf eine 2000-jährige historisch-mytho-
logische Vergangenheit zurück und rückt
als Kulturmekka im „Varusjahr 2009“ in den
Mittelpunkt des kulturellen, soziologischen
und philosophischen Diskurses. Somit bil-
det das Jubiläumsjahr einen guten Anlass,
sich der Geschichte um Arminius und Varus
mit breitgefächerten Veranstaltungen, Ak-
tionen und Ausstellungen zu widmen. Land-
rat Friedel Heuwinkel betont mit Nachdruck
„Das Hermannsdenkmal bleibt, was es ist –
ein Mythos und eine Touristenattraktion. In
einem zusammenwachsenden Europa der
Vielfalt und Internationalität steht es für
uns als ein Symbol für Völkerverständigung
und friedliches Zusammenleben. Wir be-
grüßen unsere Gäste aus aller Welt.“

Ausstellungsprojekt „IMPE-
RIUM KONFLIKT MYTHOS.
2000 Jahre Varusschlacht“
Das länderübergreifende Ausstellungspro-
jekt „IMPERIUM KONFLIKT MYTHOS. 2000
Jahre Varusschlacht“ wird von Mai bis Ok -
tober 2009 in drei Museen unterschiedli-
che Aspekte der Varusschlacht beleuchten:

IMPERIUM (LWL-Römermuseum in Hal-
tern), KONFLIKT (Varusschlacht im Osna-
brücker Land GmbH – Museum und Park
Kalkriese) und MYTHOS (Lippisches Lan-
desmuseum Detmold). Der Besucher be-
kommt das historische Ereignis mit Expo-
naten von Weltgeltung auf anschauliche und
emotional anregende Weise vermittelt. Ziel
der Ausstellungen ist die Annäherung zu
den Wurzeln deutscher Geschichte und der
Versuch einer Neu-Betrachtung und Befra-
gung der Grundlagen unserer kulturellen
und nationalen Identität.
Die MYTHOS-Ausstellung im Lippischen
Landesmuseum Detmold spannt den Bo-
gen von der römischen Geschichtsschrei-
bung bis zur modernen Forschung und zeigt
auf, welche Auswirkungen die Schlacht auf
die deutsche und europäische Geschichte
hatte. Wer waren die Germanen, die im
Jahre 9 nach Christus unter der Führung
des Cheruskerfürsten Arminius drei römi-
sche Legionen vernichtend schlagen konn-
ten? Woher kamen sie und wie lebten sie?
Wie sahen die Römer die „Barbaren“ rechts
des Rheins? Und wie kam es, dass aus ei-
nem historischen Ereignis der Varusschlacht
in den vergangenen 500 Jahren ein Mythos
und der siegreiche Arminius/Hermann zu
einer der wichtigsten Symbolfiguren der
Deutschen wurde? Wieder und wieder wur -
de sich in Deutschland zu Zeiten des Kon-
fliktes und des Krieges heroisierend auf die
Schlacht im Teutoburger Wald bezogen.
Arminius fungierte sowohl in den napoleo-
nischen Kriegen als auch im Streit um die
Schaffung eines deutschen Nationalstaats
im 19. Jahrhundert als germanische Hero-
engestalt, die äußere Feinde bezwang und
innere Einheit schuf. Schließlich wurde dem
Cheruskerfürsten ein Denkmal gebaut. Be-
vor es im letzten Jahrhundert zu einem
harmlosen Ausflugsort versimpelte, musste
es die nationalistische Propaganda zweier
Weltkriege über sich ergehen lassen. Das
Andenken an die Varusschlacht ist daher
mehrfach kriegerisch belegt und die Her-
ausforderung an das Varusjahr 2009 ist es,
die Wirkungsgeschichte von Arminius und
dem Hermannsdenkmal positiv und nach-
haltig neu zu besetzen. Herman van Veen,
Musiker und Unicef-Botschafter formulier-
te es vergangenes Jahr folgendermaßen:
„Hermann kann ein Symbol werden. Eine
Statue kann ein Symbol werden – ein Sym-
bol für Hoffnung. Das muss man dann er-
klären und sagen; hoffentlich brauchen wir
in Zukunft nie wieder so ein machtloses
Denkmal zu bauen.“

Das Internationale Kultur -
programm Hermann 2009

Das Varusjahr 2009 präsentiert sich im Land
des Hermann mit dem hochkarätigen Inter-

nationalen Kulturprogramm Hermann 2009
und begeistert seine Besucher mit erlebba-
rer Kulturgeschichte, einzigartigen Kultur-
angeboten sowie zahlreichen touristischen
Erlebnis-Programmen. Hier einige der Hö-
hepunkte:

HermannTage: „Die Jungen
Tenöre“ eröffnen Waldbühne
(30. und 31.05.2009)
Ein großartiges Familienfest über zwei Tage.
Am Samstag ist klassische Musik topaktuell
verpackt. Die Jungen Tenöre feiern in die-
sem Jahr ihr zehnjähriges Bestehen. Zu den
klangvollen Stimmen von Hans Hitzeroth
und Hubert Schmid harmoniert Ilja Martins
warm klingender Tenor ausgezeichnet. Das
Trio besticht durch Entertainer-Qualitäten
und Stimmgewalt. Am Sonntag dann Lich-
terglanz, Feuertanz, Naturwesen, Elfen, Stel-
zentanz auf höchstem Niveau. Große Illu-
mination der Fa. Flash Art, Live - Musik und
vieles mehr für ganz OWL rund um das Her-
mannsdenkmal.

Hermann meets Händel
(14.06.2009 – Premiere:
18:00 Uhr, Rudolf-Oetker-
Halle Bielefeld)

Georg Friedrich Händel, deutsch-englisch-
er Komponist des Barock, hat dem Kampf
zwischen Römern und Germanen eine Oper
gewidmet. Herbert Feuerstein, Musikwis-
senschaftler, Journalist, Schauspieler und
Kabarettist, führt auf originelle und erfri-
schende Weise auf die musikalischen Spuren
der Varusschlacht-Geschichte im Barock.
Der für seine humorvolle und eigenwillige
Beschäftigung mit musikalischen Stoffen
bekannte Fernseh-Moderator wird mit Hän-
del auch dessen prominente Kollegen des
18. Jahrhunderts und ihre Arminius-Opern
vorstellen. „Händel’s Company“ interpre-
tiert die Stücke auf historischen Instrumen-
ten, der Kammerchor der MarienKantorei
Lemgo sowie Solistinnen und Solisten ge-
stalten die kurzweilige Begegnung mit dem
Römer- und Germanenbild des 18. Jahrhun -
derts und dessen Niederschlag in der Musik.

Sommerkonzerte im Palais-
garten (17. bis 19.07.2009,
Detmold)
Hiesige Chöre und internationale Chorge-
meinschaften laden am Freitagnachmittag
ein. Der Tag endet mit der Aufführung des
Bruchoratoriums „Arminius“. Am Samstag
kommen weltbekannte Solisten zusammen
mit ausgezeichneten Studenten der Hoch-
schule für Musik und der Hochschule Flo-
renz zu einem Galakonzert zusammen. Das
musikalische Wochenende endet am Sonn-
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Heute hat auch das Land des Hermann sein
eigenes Logo



tag mit einem fröhlichen Tag für die ganze
Familie. Big Bandmusik und Picknick im Park.

Faszination Mythos (24. bis
28.07.2009, Detmolder
Innenstadt und am Hangar 21)
Stadtinszenierung in Detmold mit den Stra -
ßentheatergruppen Shademakers aus Groß-
britannien und The Lunatics aus den Nie -
derlanden. Gemeinsam mit hunderten von
Jugendlichen aus ganz Europa werden eu-
ropäische Mythen farbenfroh in Szene ge-

setzt. Bildhauer Paul McLaren hat sich auf
kinetische Großinstallationen spezialisiert
und Auftritte in Europa, Amerika und Asien
durchgeführt.

Op een dag in september
(21.08 – 01.09.2009,
Waldbühne Detmold)
Musiktheater für Jung und Alt von und mit
Herrmann van Veen: Schon früh konnte
durch intensive Vorgespräche der Univer-
salkünstler und Unicef-Friedensbotschafter

Herman van Veen mit ins Boot geholt wer-
den. Es brauchte nicht lang, bis der Künst-
ler Herman van Veen seine Idee entwickelt
hatte. Er entschied sich dafür ein Musikthe-
ater, das das Hermannsdenkmal völlig neu
interpretiert. Bei öffentlichen Proben und
zehn Aufführungen werden im nächsten Jahr
über 12.000 Menschen das Stück genie-
ßen können. Danach sind weitere europa-
weite Aufführungen geplant.
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Ermöglicht auch durch die REGIONALE
2004 wurden neue kulturelle Einrichtun-

gen wie das DA, Kunsthaus Kloster Graven-
horst geschaffen. Zusammen mit Einrichtun-
gen wie dem Kloster Bentlage in Rheine, der
Bagno-Konzertgalerie in Steinfurt, der Ga-
lerie Münsterland und Stroetmanns Fabrik in
Emsdetten und vielen weiteren zeichnet sich
der Kreis Steinfurt durch eine von Vielseitig-
keit und Qualität geprägte Kulturszene aus.

Das DA, Kunsthaus
Kloster Gravenhorst

Vor knapp fünf Jahren war es soweit: Das
DA, Kunsthaus Kloster Gravenhorst wurde
feierlich eingeweiht. Im Rahmen der „REGI -
ONALE 2004 links und rechts der Ems“ hat
der Kreis Steinfurt das denkmalgeschützte
Zisterzienserinnenkloster Gravenhorst bei
Hörstel mit Unterstützung des Landes NRW
zum Kunsthaus umgebaut. Es ist in Träger-
schaft des Kreises und mit finanzieller Un -
terstützung der Stadt Hörstel im Betrieb.
„Eine der Leitideen des DA, Kunsthaus Klos -
ter Gravenhorst ist es, Geschichte und Kunst
miteinander in Verbindung zu bringen und
beides zu vermitteln“, sagt Gerd Andersen.
Wichtig ist der Leiterin des Kunsthauses
auch, Kindern, Jugendlichen und Erwach-
senen den Zugang zur Kunst zu ebnen, sie
zu beteiligen. Mit einem Stipendiumspro-
gramm und Gastkünstlern, mit Ideenwerk-
stätten und offenen Kunstprojekten soll im
DA eine erlebnis- und erfahrungsorientier-
te Kunstvermittlung betrieben werden.

Mit der jährlichen Gemeinschaftsausstellung
„Kunst in unserer Region“ gibt der Kreis
Steinfurt seit 1990 einen Einblick in das ak-

tuelle Kunstschaffen in der Region. Darüber
hinaus findet ein jährlicher Kreativwettbe-
werb mit dem Titel „Jugend gestaltet“ statt.
Er richtet sich an alle Schülerinnen und Schü-
ler aus dem Kreis Steinfurt im Alter zwi-
schen sechs und 21 Jahren.
Das „Herzstück“ des Kunsthauses ist das
Projektstipendium „KunstKommunikation“.

Seit dem Jahr 2005 fördert der Kreis Stein-
furt kommunikative, ortsbezogene Kunst-
projekte. Die beiden Berliner Künstlerinnen

Käthe Wenzel und Lisa Glauer fragten zum
Beispiel 2007: „Wann wurden Sie das letz-
te Mal gebauchpinselt?“ und entwickelten
„Jellibelly“, eine Bauchpinselmaschine im
Handtaschenformat. Die ersten Prototypen
entstanden in ihrem Berliner Atelier. Im Kreis
Steinfurt wurden die ersten Versuche ge-
startet – mit Unterstützung von den beiden

Der Kreis Steinfurt ist mit rund 1800 Quadratkilometern der flächenmäßig zweitgrößte Kreis in Nordrhein-Westfalen. Was hat das mit
Kultur zu tun? Eine Menge, denn es bedeutet den Anreiz, ein möglichst hochwertiges Kulturprogramm anzubieten, damit längere
Wege trotzdem zurückgelegt werden. Der Kreis Steinfurt engagiert sich. Denn Kultur ist ein Wert an sich, ein wichtiger Standortfaktor
für die Einheimischen und auch für die touristische Wertschöpfung.

Kultur im Kreis Steinfurt
Von Sabrina Veer,
Mitarbeiterin in der Stabsstelle Landrat
beim Kreis Steinfurt

Kloster Bentlage



Brückenjobbern Klaus Stellenkamp und
Christine Oehler. Künstlerischer Hintergrund:
Gerade Menschen in prekären Beschäfti-
gungsverhältnissen müssen die Bauchpinse-
lei beherrschen, um Jobs, Geld und Ange-
bote zu erhalten. Handfester Hintergrund:
Stellenkamp und Oehler bekamen eine Zu-
satzausbildung in Kameratechnik, Film-
schnitt und Internetredaktion. Wer sich auf
das Experiment einließ, wurde schnell ge-
sprächig. Während bei der Frage „Wann
wurden Sie zuletzt gebauchpinselt?“ noch
schmunzelnd Schmeichelbeispiele aus Fa-

milie und Freundeskreis genannt wurden,
war es bei der umgekehrten Frage schon
schwieriger. Wer gibt schon gerne aktives
Bauchpinseln zu?
Große Beachtung fand auch ein Projekt aus
dem Jahre 2006: die „Villa Hörstel“ von
Martin Kaltwasser und Folke Köbberling.
Das Berliner Künstlerpaar lud alle Bürger
des Kreises Steinfurt ein, ein äußerst unge-
wöhnliches Haus zu errichten: aus Materi-
alien, die umsonst aufzutreiben waren wie
Holzreste, Abfälle und Verschnitt.
Auch in diesem Jahr hat die hochkarätig be-
setzte Jury wieder vier Projekte ausgesucht.

Eines heißt „Feldforschung Abendbrot“.
Ingke Günther und Jörg Wagner bereisen
den Kreis Steinfurt. Ihr Wohnwagen wird
dabei zu einem reisenden Imbiss, kommu-
nikativen Ort, Forschungslabor und stetig
anwachsenden Archiv für Abendbrotkultur.
Mit ihrer aufsuchenden Gastronomie, die
Wert auf Partizipation und Austausch legt,
treiben die Künstler ihre Alltagsforschungen
performativ voran, stellen Fragen, schmieren
Butterbrote, sammeln Rezepte und Abend-
brot-Erfahrungen. Weitere Infos gibt es im
Internet unter www.da-kunsthaus.de.

Das Kloster Bentlage
in Rheine

Das 1437 gegründete ehemalige Kreuzher-
renkloster in Rheine liegt inmitten des stadt-
nahen Erholungsgebietes Bentlage in direk-
ter Nachbarschaft zum Naturzoo und der
Saline Gottesgabe in einer noch weitgehend
intakten historisch gewachsenen Kulturland-
schaft, am linken Ufer der Ems. Bentlage ist
das besterhaltene gotische Konventsgebäu-
de eines ländlichen Klosters in Westfalen. 
Seit Beginn der 1990er Jahre hat sich das
Kloster Bentlage als ein wichtiges Zentrum
für zeitgenössische Kunst im Münsterland
etabliert. Werke bedeutender Künstler des

In- und Auslandes werden präsentiert. Am-
bitionierte regionale und internationale Ko-
operations- und Austauschprojekte werden
vom Kloster Bentlage initiiert beziehungs-
weise mitgetragen.
Das Museum Kloster Bentlage birgt zwei
Sammlungen, die eindrucksvoll die Kunst-
und Kulturgeschichte Westfalens vom Mit -
telalter bis heute dokumentieren. Glanzstücke
der ständigen Ausstellung sind prächtige

spätmittelalterliche Reliquienschreine, heu-
te einmalig im deutschsprachigen Raum.
Besondere Beachtung verdienen daneben
die von Heinrich Brabender geschaffenen
Sandsteinskulpturen.
Die „Westfälische Galerie“ verdeutlicht die
Entwicklung der Moderne in Westfalen seit
1900 mit bedeutenden Arbeiten aus den
Beständen des Westfälischen Landesmuse -
ums. Die Kunst von 1945 bis in die Gegen-
wart wird mit wechselnden Präsentationen
aus den Beständen des Landesmuseums ge -
zeigt. Ein vielfältiges Programm im Bereich
klassischer und neuer Musik, Jazz, Literatur,
Kreativ-Workshops für Laien sowie wis sen-
schaftliche Vorträge runden das kulturelle
Angebot ebenso ab wie ein breitgefächer-
tes Angebot für Familien.
Das Kulturprogramm des vergangenen Jah -
res im Kloster Bentlage in Rheine war – inhalt-
lich wie auch hinsichtlich der Publikumre-
sonanz – das erfolgreichste seit der Eröffnung
der Gesamtanlage im Jahre 2000. Publikums-
renner waren ganz unzweifelhaft die Aus-
stellungen von Matthias Weischer, Emil
Schumacher und Christian Rohlfs. Zusam-
men mit weiteren erfolgreichen Präsentati -
onen internationaler zeitgenössischer Kunst
und einem facettenreichen Rahmenpro-
gramm aus Musik, Literatur, Vorträgen und

Führungen konnte das Bentlager Kulturpro -
gramm 2008 rund 60.000 Besucher ver-
zeichnen.
Mit über 70 Veranstaltungen – hiervon 17
künstlerische oder soziokulturelle Ausstel-
lungen – setzt das Kloster Bentlage den er-
folgreich eingeschlagenen Weg der Kultur-
arbeit in 2009 fort. Den Schwerpunkt setzen
erneut die großen kooperativen Ausstel-
lungsprojekte und das erstmals stattfinden-
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Das DA, Kunsthaus Kloster Gravenhorst

Galerie Münsterland



de Grafiksymposium. Den Schwerpunkt set-
zen erneut die großen kooperativen Ausstel-
lungsprojekte, ein erstmals stattfindendes
internationales Grafiksymposium und die
Ausstellung „Der Blick in die Moderne“ mit
Werken namhafter Künstler aus dem Be stand
des LWL Landesmuseums für Kunst und Kul-
turgeschichte. Weitere Infos finden sich im
Internet unter www.kloster-bentlage.de.

Die Bagno-Konzertgalerie
in Steinfurt

Ein kulturelles Kleinod ganz besonderer Art
besitzt das Münsterland mit dem Steinfur-
ter Bagno, dem ehemaligen Lustgarten des
Grafen zu Bentheim-Steinfurt. Für die Som -
mermonate ließ der Graf inmitten des Bag-
no einen Konzertsaal errichten. Nach dem
französischen Vorbild der Schlossgalerie
„Grand Trianon“ in Versailles entstand die
„Grande Galerie pour les Concerts“. Die
um 1774 erbaute Konzertgalerie gilt als der
älteste freistehende Konzertsaal auf dem
europäischen Kontinent.
Seit dem Frühjahr 1997 erwecken Konzerte
mit Künstlern von Weltruf wie dem Festival
Strings Lucerne unter dem legendären Ru-
dolf Baumgartner, dem Oktett der Academy
of St. Martin in the Fields und den Wiener
Streichersolisten die sorgfältig rekonstruierte
historische Stätte zu neuem Leben.
2008 wurde die Liste der Weltklassemusiker
in der Bagno-Konzertgalerie noch länger:
Die Sopranistin Christine Schäfer, die mit
Schuberts „Winterreise“ zurzeit in allen gro -
ßen Musikzentren Furore macht, war eben -
so zu Gast wie der britische Geiger und

mehrfache „Klassik Echo“-Preisträger Da-
niel Hope. Mehr Details hält die Website
www.bagno-konzertgalerie.de vor.

Die Galerie Münsterland
und Stroetmanns Fabrik
in Emsdetten
Die Münsterland Galerie und Stroetmanns
Fabrik sind in den ehemaligen Räumen des
Textilunternehmens von Johann Bernhard
Wilhelm Stroetmann zu finden. Die Firma
schloss im Jahre 1984 nach einer 124 Jahre
langen Geschichte ihre Tore. 4.000 Emsdet-
tener verloren ihren Arbeitsplatz, und das
große Fabrikgelände im Zentrum der Stadt
stand leer.
Die Stadt Emsdetten entwickelte 1990 ein
Umnutzungskonzept für das Maschinen-
und Kesselhaus. Mit finanzieller Unterstüt-
zung des Landes NRW wurde aus dem Ge-
bäudekomplex ein Ausstellungsforum für
zeitgenössische bildende Kunst geschaffen,
das sich über die Jahre eine breite Anerken-
nung in der Kunstszene erarbeitet hat: die
Galerie Münsterland. Die zwei großen Aus-
stellungsräume mit ihrer prägnanten Indus-
triearchitektur sind ideal für raumgreifende
Installationen, ortspezifische Kunstprojekte
und avantgardistische Experimente. Und so
werden einzelne Künstler oder Künstlergrup-
pen eingeladen, ihre Konzepte für die Räume
der Galerie Münsterland zu verwirklichen,
wie aktuell Ulrich Möckel und Christoph Sei-
del unter dem Titel „Diese Landschaft ist
NIRGENDWO“ (bis 1. März 2009).
Besondere Aufmerksamkeit hat der Verein,
der seit Oktober 2007 von Dr. Andrea Brock -

mann künstlerisch geleitet wird, durch seine
international ausgerichteten Projekte er-
langt, in denen Künstler und Künstlerinnen
unterschiedlicher nationaler und kultureller
Herkunft zusammengeführt werden, um in
einen künstlerischen Dialog zu treten, zum
Beispiel die Ausstellung „Kimchi und Sauer-
kraut“ (1997) mit Künstlern aus Deutsch-
land und Korea oder das deutsch-chinesi-
sche Kunstprojekt „Blind Date“ (2005).
Weitere Teile der ehemaligen Textilfabrik
wurden 1994 zu dem sozio-kulturellen Zen -
trum „Stroetmanns Fabrik“ umgebaut. Das
Haus verfügt nun über fünf Seminarräume
und zwei Konzertsäle. Ein Team von haupt-
amtlichen Mitarbeitern verschaffte dem Haus
durch die Verbindung von professionellem
Veranstaltungsmanagement, hochwertiger
Gastronomie und konzeptionell anspruchs-
vollen Kulturprojekten über die städtischen
Grenzen hinaus einen Namen. Die „neue“
Fabrik ist heute ein zentraler Treffpunkt für
alle Bürgerinnen und Bürger, ein Forum des
sozialen und kulturellen Lebens in Emsdet-
ten und der Region.
Einen besonderen inhaltlichen Schwerpunkt
setzt das Haus mit der konzeptionellen Ent-
wicklung von innovativen kulturpädagogi-
schen Projekten für Kinder und Jugendliche,
die seit über zwölf Jahren durch den Minister-
präsidenten des Landes Nordrhein-West falen
gefördert werden. Weiterführende In formati-
onen gibt es unter www.galerie-muenster
land. de und www.stroetmannsfabrik.de.
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„Kulturelle
Sommerpause“ füllen

Die mit den Ferien oft einhergehende „kul-
turelle Sommerpause“ wollen die Münster-
landkreise mit „Trompetenbaum und Gei-
genfeige“ überbrücken. „Die Resonanz auf
die ersten Konzerte hat gezeigt, dass uns

das gelungen ist“, betont Günther Inhester
aus der Kulturabteilung des Kreises Borken.
Viele Garten- und Musikfreunde fanden den
Weg zu den Veranstaltungsorten zwischen
Borken und Beckum, Ahaus und Nordkir-
chen und genossen die Musik von Künstle-
rinnen und Künstlern aus der Region, die
vor allem Klassik, Jazz und Big Band-Arran-

gements präsentierten. Aber auch für ex-
perimentellere Formate, wie die  elektro-
nisch bearbeiteten Didgeridoo-Klänge von
Dorothée Hahne, war und ist in der Reihe
Platz. „Mit dem Projekt wollen wir die bio-
logische und gleichzeitig auch die musika -
lische Kulturlandschaft pflegen“, erklärt
Günther Inhester. Deshalb bietet „Trompe-

Knapp 3800 Besucherinnen und Besucher hat die Reihe „Trompetenbaum und Geigenfeige – Musik in Gärten und Parks im Münster-
land“ im vergangenen Sommer zu einem Ausflug in die Landschaftsparks und Gärten der vier Münsterlandkreise Borken, Coesfeld,
Steinfurt und Warendorf animiert. Mitte August ging die erste Auflage des Projekts mit dem ungewöhnlichen Namen im Ständehaus-
garten in Beckum zu Ende. Für den 14. Juni dieses Jahres ist der Start der zweiten Auflage am Schloss Nordkirchen im Kreis Coesfeld
geplant. Nach dem Erfolg der Premiere ergänzt in diesem Jahr auch die Stadt Münster den Kreis der Veranstalter. Die Zahl der Konzerte
wird von acht auf mindestens elf wachsen. Im Rahmen der Reihe erfolgt unter anderem die Eröffnung des neu gestalteten Gemeinde-
parks in Gronau-Epe.

„Trompetenbaum und Geigenfeige“:
Konzerte locken in die Gärten und
Parks des Münsterlandes
Von Andrea Hertleif,
Pressereferentin beim Kreis Borken



tenbaum und Geigenfeige“ in erster Linie
Nachwuchskräften aus der Region, zum
Beispiel Musikschul-Ensembles, eine Auf-
trittsmöglichkeit. Viele Menschen – aus der

Region und von außerhalb – reisten im ver-
gangenen Jahr sogar quer durch das Mün-
sterland, um alle Konzerte mitzuerleben.

Allein in Nordkirchen versammelten sich
rund 2000 Zuhörerinnen und Zuhörer im
barocken Garten des Schlosses.

Führungen durch
Gärten und Parks

Neben vielfältigen musikalischen Leckerbis-
sen bietet „Trompetenbaum und Geigen-
feige“ auch den Augen einiges. Führungen
durch die Gärten und Parks, die als Bühne
dienen, ergänzen das Programm. So wol-
len die Veranstalter das Interesse für die
„grünen Schätze der Region“ steigern und
Wissenswertes über ihre Geschichte und
ihren Aufbau weitergeben. Gartenkunst hat
sich in den vergangenen Jahren zu einem

immer beliebteren Thema entwickelt. Und
gerade das Münsterland hat hier mit Land-
schaftsparks, Nutz- und Barockgärten vieles
zu bieten.

Förderung vom Land
und der EUREGIO

Das Land NRW unterstützt die Reihe im
Rahmen der Regionalen Kulturförderung
Münsterland. Einen Zuschuss gewährt auch

das EUREGIO-Mozer-Kulturbüro. Denn:
„Trompetenbaum und Geigenfeige“ ko-
operiert mit Partnern jenseits der deutsch-
niederländischen Grenze. Das Arboretum

„Poort Bulten“ in Losser, ein 8,6 Hektar gro-
ßer Park, in dem 2500 Bäume rund 1000
verschiedener Arten wachsen, war im ver-
gangenen Jahr Schauplatz für ein Jazzkon-

zert. In diesem Jahr zählt der Park wieder
zu den Veranstaltungsorten, neu hinzu
kommt der „Waterpark Het Lankheet“ in
Haaksbergen. Auch bei den übrigen Veran-
staltungsorten ist einiges in Bewegung. So
sind zum Beispiel das Heckentheater in Lie-
nen-Kattenvenne, der Rosengarten in Sep-
penrade und die Wasserburg Anholt erst-
mals dabei. Der Besuch wird also auch in
diesem Jahr wieder lohnen, zumal der Ein-
tritt in den meisten Fällen frei ist.
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Im Innenhof von Schloss Ahaus erlebte die Reihe „Trompetenbaum und Geigenfeige“ im
vergangenen Jahr ihre Premiere.

Beim Gastspiel der Reihe im Arboretum
„Poort Bulten“ in Losser wagten viele Gäste
aus dem Münsterland einen Blick über die
Grenze.

Der Auftritt von „Galaxy Brass“ vor der Kulisse von Schloss Nordkirchen lockte rund 2000
Besucher an.

Interessiert verfolgten die Besucher die Füh-
rung durch den Kreislehrgarten in Steinfurt,
in dem „Trompetenbaum und Geigenfeige“
auch in diesem Jahr Station machen wird.

(Fotos (4): Antonius Böing, Kreis Borken)
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Das 1128 errichtete Benediktinerkloster
blickt auf eine bewegte Geschichte zu-

rück. Nachdem es insbesondere im 12. und
13. Jahrhundert eine erste Blütezeit erleb-
te, wurden Teile des Klosters in den Wirren
des 30- jährigen Krieges von 1618 bis 1648
mehrfach verwüstet. Alle 13 Altäre in der
Kirche und die Orgel wurden zerstört, das
Archiv des Konvents vernichtet – 500 Jahre
Geschichte dieses Klosters waren fast zu

Ende. Es gelang jedoch, Konventsbauten,
Kirche und Wirtschaftsgebäude schnell wie -
der aufzubauen und zwar bis etwa 1732.
In diesem Zustand ist das Kloster einschließ-
lich der Klostermauern bis heute erhalten.
1803 wurde die Abtei Marienmünster auf-
gehoben, das Königreich Preußen verstaat-
li chte den Besitz des Klosters. Die Kirche
blieb als Pfarrkirche bestehen und auch ein
Teil der Konventsbauten wurde der Kirche
belassen. Schon 1812 wurde die eine Hälf-
te des Klostergutes an eine katholische Fa-
milie verkauft. Aus diesem Besitz erwuchs
1871 eine private Familienstiftung, zu der
seitdem der Nordflügel der Konventsbauten
und drei große Gebäude im Wirtschaftshof
gehören. 1834 erfolgte der Verkauf der an-
deren Hälfte des Klostergutes und der west -
liche Teil der Konventsbauten an eine evan -
gelische Familie.
Die landwirtschaftliche Nutzung des Wirt-
schaftshofes blieb wie zu Klosterzeiten be-
stehen, die Gebäude konnten deshalb ohne
große Veränderungen weiter erhalten wer-
den. Beide privaten Eigentümer sind über
die Jahrhunderte ihrer Verpflichtung zur Be -
wahrung der bedeutenden Klosteranlage
in hervorragender Weise nachgekommen.

Heute klingt diese bisherige Nutzung auf-
grund der sich wandelnden Situation in der
Landwirtschaft aus. Nachdem der letzte
Pächter die Bewirtschaftung des landwirt-
schaftlichen Besitzes der privaten Stiftung
Ende 1998 aus Altersgründen aufgab, stan -
den drei große Wirtschaftsgebäude leer.
Ähnliches ist auch den Wirtschaftsgebäu-
den der evangelischen Familie beschieden.

Das Nutzungskonzept

Vor diesem Hintergrund wurde und wird
seit 1999 zusammen mit den Eigentümern,
der Stadt Marienmünster, der Bezirksregie-
rung Detmold, dem Westfälischen Amt für
Denkmalpflege und dem Planungsbüro Loh-
mann, von Rosenberg, Architekten, Brilon,
über neue Nutzungsmöglichkeiten nachge-
dacht.
Im Frühjahr 2000 konnte einer interessierten
Öffentlichkeit bereits ein Nutzungskonzept

für das gesamte Kloster vorgestellt werden.
Es wurde vorgeschlagen, das Kloster als öf-
fentliche Begegnungs- und Bildungsstätte
mit musikalischem Schwerpunkt auszu-
bauen und umzunutzen. Dabei wird die

historische Konzeption wieder aufgenom-
men. Im Wirtschaftshof soll nach wie vor ge-
arbeitet werden und es befinden sich Zube -
hörräume zu den neuen Nutzungen dort.
Für Nutzer der Anlage sollen Wohnmög-
lichkeiten im Wohnhof zur Verfügung ste-
hen. Die Planung sieht auch vor, im Kern des
Klosters in den ehemaligen Konventsgebäu -
den am Binnenhof Übernachtungsmöglich -
keiten mit der dort gegebenen besonderen
Qualität der Ruhe und Abgeschiedenheit
einzurichten.
Als erster Bauabschnitt in der Gesamtkon-
zeption wurde der Aus- und Umbau der
drei Wirtschaftsgebäude der privaten Fa-
milienstiftung – Schafstall, Reisescheune und
Ackerhaus – geplant. Die Gebäude des ehe -
maligen Wirtschaftshofes sollen demnächst
für örtliche und überörtliche Aktivitäten zur
Verfügung stehen. Öffentlichkeits- und Bil-
dungsarbeit in den Bereichen der Heimat-
und Denkmalpflege, des Naturschutzes, der

Kunst und Kulturpflege sollen hier aktiv be -
trieben werden. Das Kloster wird offen sein
für Tagungen und Veranstaltungen, die von
Vereinen, anderen Organisationen oder Pri -
vatpersonen durchgeführt werden. Die Nut -

In der Stadt Marienmünster, einer ländlich geprägten Gemeinde im Kreis Höxter mit etwa 5.500 Einwohnern, entsteht in einem ehe-
maligen Benediktinerkloster eine öffentliche Begegnungs- und Bildungsstätte mit musikalischem Schwerpunkt. Eines der alten Wirt-
schaftsgebäude beherbergt heute einen der klangvollsten Konzertsäle Deutschlands. Mit hochklassigen Veranstaltungen strahlt die
Anlage weit über die Region hinaus.

Kreis Höxter: Klangvollster
Konzertsaal Deutschlands im
Kloster Marienmünster
Von Gerd Drews, Stadt Marienmünster    

Luftaufnahme des Klosters Marienmünster 

Das eingerüstete Ackerhaus während des Umbaus zum Konzertsaal



zung soll der herausragenden Bedeutung
dieses Ortes gerecht werden, indem als kultu-
relle Begegnungsstätte vorwiegend Aktivitä-

ten aus allen Bereichen der Musikpflege in-
begriffen Forschung, Ausbildung, Fort bildung,
Seminare und öffentliche Veranstaltungen
ermöglicht werden. Ziel ist es, mit dieser neu-

en Nutzung den Erhalt der Gesamtanlage des
Klosters langfristig sicherzustellen und da-
bei insbesondere auch seine baulichen und
räumlichen Qualitäten, wie Geschlossen-
heit, Großzügigkeit und Ruhe, zu stärken.
Der Schwerpunkt im Bereich der Musik er-
gab sich von selbst durch die Nähe der Mu-

sikhochschule Detmold und durch die Akti-
vitäten der Gesellschaft der Musikfreunde
der Abtei Marienmünster mit ihrem gut aus-
gewählten Konzertprogramm in der Klos-
terkirche. Darüber hinaus zeigte die Musik-
produktionsfirma Dabringhaus und Grimm
Audiovision GmbH aus Detmold großes
Interesse an der Produktion ihrer hochwer-
tigen Tonaufnahmen in den neuen Räumen.
Markenzeichen der Firma ist, dass alle Ein-
spielungen in natürlicher Akustik und spe-
ziell ausgesuchten Konzerträumen aufge-
nommen werden. So erhält jedes Werk die
musikalisch sinnvolle Räumlichkeit und die
künstlerische Interpretation gewinnt größ-
te Natürlichkeit und Lebendigkeit. Die Um-
setzung dieses Konzeptes sorgt für einen
unvergleichlichen Hörgenuss, was zahlrei-
che Auszeichnungen beweisen.
Der Schafstall wird aus- und umgebaut zu
einem Konzertsaal mit Backstage, der etwa
200 Besuchern Platz bieten wird. Ihm zuge-
ordnet und als Zwischenbau zur Reisescheu-
ne sind Nebenräume wie Lager, Toiletten,
Garderobe. Es folgt die Reisescheune. Hier
sind der Empfang und die Restauration un -
tergebracht. Kleinere Tagungs- und Konfe-
renzräume befinden sich ebenfalls dort. Das
historische Ständerwerk des Gebäudes wird

erhalten und in die neue Nutzung inte-
griert. Im folgenden modernen Zwischen-
bau befinden sich zwei Regieräume, die für
die Tonaufnahmen zur Verfügung stehen.
Das Ackerhaus beherbergt einen großen
Konzertsaal, der im Folgenden näher dar-
gestellt wird.

Die Kulturstiftung
Marienmünster als
Betreiberin der Begegnungs-
und Bildungsstätte

Über die Frage, in welcher Form der Betrieb
der öffentlichen Begegnungs- und Bildungs-
stätte zu organisieren ist, wurde längere Zeit
diskutiert. Schließlich stellte sich eine ge-
meinnützige Stiftung als die beste Organi-
sationsform dar. Hier kommt die private Fa -
milienstiftung, die Derenthal’sche Stiftung,
wieder ins Spiel. Wie in den Jahrhunderten
zuvor will sie weiterhin selbstlos ihren Bei-
trag leisten für den Erhalt des überregional
bedeutsamen Kulturdenkmals Kloster Ma-
rienmünster. Vor diesem Hintergrund wur-
de die Kulturstiftung Marienmünster durch
die Derenthal’sche Stiftung errichtet. Die
Anerkennung erfolgte durch die Regierungs-
präsidentin des Regierungsbezirks Detmold,
Marianne Thomann–Stahl, am 11. Septem -
ber 2006.
Aufgabe der Stiftung ist es, durch Pflege und
Nutzung von Baudenkmalen im Kloster Ma -
rienmünster den Erhalt zu sichern und so
Denkmalpflege zu betreiben. Ebenso gehört
zu ihren Aufgaben Wissenschaft, Kunst und
Kultur am Ort der Kulturstiftung Marien-
münster zu fördern und die vor Ort vor-
handene Flora und Fauna zu schützen zum
Wohle der Allgemeinheit.
Mit der gemeinnützigen Kulturstiftung Ma -
rienmünster werden neue Wege der Träger-
schaft und der Finanzierung für diese Anla-
ge beschritten, da solch große Objekte sich
in der Regel weder aus rein privaten noch
aus rein öffentlichen Mitteln finanzieren las -
sen. Die Kulturstiftung Marienmünster wird
von drei Säulen getragen, nämlich von der
Derenthal’schen Stiftung, der Hochschule
für Musik in Detmold und der Stadt Ma-
rienmünster. Vertreterinnen und Vertreter
dieser Institutionen bilden folglich auch den
Vorstand.
Dem Vorstand zur Seite steht ein Kurato-
rium. Hier arbeiten Vertreter der Derentha-
l’schen Stiftung, der Stadt Marienmünster,
des Heimat- und Kulturvereins Marienmüns -
ter und der Gesellschaft der Musikfreunde
der Abtei Marienmünster an der Verwirkli-
chung der gesetzten Ziele mit. Vertreten sind
auch die Denkmalpflege, die Presse und die
Wirtschaft. Zur Erfüllung der vielfältigen Auf -
gaben wird die Stiftung außerdem eine Ge-
schäftsführung installieren.
Die komplett erhaltene und in sich ge-
schlossene Klosteranlage und Ihre reizvolle
Lage in weitgehend unberührter Natur sind
Alleinstellungsmerkmale, die es durch die
Kulturstiftung zu nutzen gilt. Die Nutzungs-
möglichkeiten der zur Verfügung stehen-
den Räume sind breit gestreut. Sie reichen
beispielsweise von Konzerten auf hohem
Niveau, gegeben von Künstlern, die gerade
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Auf dem Weg zum Eröffnungsfestakt: (vorn v. lks.): Architekt Eckhard Lohmann, Landrat
Hubertus Backhaus, Minister Oliver Wittke, Dr. Bernhard Berendes, Dr. Elisabeth Berendes

Die Regierungspräsidentin der Bezirksre-
gierung Detmold, Marianne Thomann-Stahl
(ks.), überreicht die Stiftungsurkunde an die
Vor sitzende der Kulturstiftung, Dr. Elisabeth
Berendes (Foto: Josef Köhne)



vor Ort sind wegen einer Tonaufnahme bei
Dabringhaus und Grimm Audiovision GmbH,
über Firmen- und Fachtagungen, Veranstal -
tungen von Laienchören und -orchestern,
bis hin zu Hochzeits- und Geburtstagsfei -
ern. Kurzum: Jede Nutzung, die der beson-
deren Würde des Ortes Rechnung trägt, ist
möglich und erwünscht.

Erste Schritte und Erfolge

Ein erster großer Meilenstein auf dem Weg
zur Verwirklichung des Konzeptes war der
5. September 2007. Der Bauminister des
Landes Nordrhein-Westfalen, Oliver Wittke,
übergab in einem Festakt den neuen Kon-
zertsaal im Ackerhaus und die dazugehöri-
gen Nebenräume im Zwischenbau zur Nut -
zung an die Kulturstiftung Marienmünster.
Dieser Konzertsaal hat seitdem schon Ge-
schichte geschrieben. Beim Bau des Saales
wurden besondere Maßnahmen zur Opti-
mierung der Akustik getroffen nach den
Empfehlungen eines renommierten Akusti-
kers und den kompetenten Vertretern der
Musikproduktionsfirma Dabringhaus und
Grimm Audiovision GmbH. Künstler und
Besucher loben die herausragenden akusti-
schen Gegebenheiten. Es wird inzwischen
von einem der klangvollsten Konzertsäle
Deutschlands gesprochen.
Neben der Produktion hochwertiger Ton-
aufnahmen wurden seit September 2007
bereits eine größere Anzahl von Konzerten
im Ackerhaus veranstaltet. Besonders her-
vorzuheben sind die Konzerte in der Reihe
„Meisterwerke“, die von Fall zu Fall in Zu-
sammenarbeit mit Dabringhaus und Grimm
und jetzt auch mit der Philharmonischen
Gesellschaft OWL durchgeführt werden. In
dieser hochklassigen Konzertreihe konnten
die Veranstalter beispielsweise Elisabeth
Leonskaja, eine der großen Pianistinnen
Europas, bereits zweimal das Beethoven
Quartett, das Wiener Klaviertrio und ande-
re international bekannte Künstler im neu-
en Konzertsaal des Ackerhauses begrüßen.
Der Auftritt des Chores der Universität von
Ermland und Masuren aus Allenstein in Po-
len bleibt den Zuhörern ebenso in guter Er-
innerung wie das Konzert des Neuen Kam-

merorchesters Bamberg, dessen Mitglieder
Studentinnen und Studenten der verschie-
densten Musikhochschulen Deutschlands
und Europas sind.
Konzerte des Heimat- und Kulturvereins Ma-
rienmünster und der Gesellschaft der Mu-
sikfreunde der Abtei Marienmünster fanden
ebenfalls ein begeistertes Publikum. Die Viel -
falt der Veranstaltungen zeigen auch Kon-
zerte örtlicher Künstler und die Verleihung
des Bürgerpreises im November 2007, ei-
ner Initiative der Sparkasse Höxter, die vom

Kreis Höxter und den Städten des Kreises
unterstützt werden. Darüber hinaus werden
Seminare zu verschiedenen Themen und
Veranstaltungen speziell für Kinder angebo-
ten. Hier sind zu nennen das Kindermusical
„Zirkusträume“ und das „Ferientheater“.
Nach Fertigstellung der Reisescheune in die -
sem Jahr und des Schafstalls im Jahr 2010
werden die Nutzungsmöglichkeiten erheb-
lich ausgeweitet. Zudem hat ein Arbeitskreis,
der sich mit der Umnutzung der leer ste-

henden Wirtschaftsgebäude im Eigentum
der evangelischen Familie entsprechend
der Ideen des Gesamtkonzeptes befasst,
seine Arbeit aufgenommen. Unterstüt-
zung aus der Bürgerschaft findet die Kul-
turstiftung Marienmünster durch einen
Förderverein, der im April 2007 gegrün-
det worden ist. Etwa 350 Mitglieder zei-
gen, dass viele Menschen das Ziel der Stif-
tung, nämlich die langfristige Erhaltung
des wichtigen Kulturdenkmals, mit ihrem
Mitgliedsbeitrag unterstützen.

Zusammenfassend ist heute festzustellen,
dass die ersten Schritte auf dem Weg zum
langfristigen Erhalt der wertvollen Kloster-
anlage von Erfolg gekrönt sind. Weitere
Schritte müssen aber folgen. Hierzu bedarf
es der weiteren Unterstützung der öffent-
lichen Hände und der gesamten Bevölke-
rung.

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  41.10.01
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Während des Eröffnungsfestaktes, am Flügel Larissa Andrejewski
(Fotos(4): Kulturstiftung Marienmünster)
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Die Probleme für die aus Kriegsgefangen-
schaft oder Evakuierung wieder nach

Aachen zurückkehrenden Musiker waren
immens: Die Stadt hungerte; Musikauffüh-

rungen stellten ein Luxusgut dar; die meis-
ten innerstädtischen Spielstätten waren nicht
nutzbar. Wer überleben wollte, musste sich
eine andere Beschäftigung suchen. Dennoch
hatten die wenigen Konzerte, die Rehmann
organisieren konnte, einen unglaublichen
Zulauf. Nach den Jahren des von den Nati o-
nalsozialisten zensierten Kulturbetriebs, nach
den Schrecken der Bombennächte, waren
die Menschen ausgehungert nach der fried-
vollen und oft tröstenden Botschaft der
Musik.
Warum, so fragte sich der Domkapellmeis-
ter, sollte es den Menschen im ländlichen
Raum grundsätzlich anders gehen? Reh-
mann und der Superior schlossen eine Ab-
machung: Die Aachener Musiker bringen
musikalische Professionalität zu den Men-
schen in der Eifel; dafür sorgt die Steinfel-
der Klosterküche für volle Mägen bei den
Mitgliedern des Aachener Domchors und

des Städtischen Orchesters. Die Idee des Ei-
feler Musikfestes war geboren.
Am 4. August 1946 war es soweit: Bischof
van der Velden zelebrierte ein Pontifikalamt
in der vom Bombenkrieg verschont geblie-
benen Steinfelder Basilika; sein Domkapell-
meister und persönlicher Freund Rehmann
führte dazu Anton Bruckners Missa solem-
nis b-moll auf. Am Nachmittag verwandelte
sich der Klosterhof in eine Open-Air-Arena;
das Städtische Orchester Aachen spielte ein
buntes klassisches Programm.
Die Menschen der Eifelregion nahmen das
Angebot begeistert auf: Zu Hunderten ka-
men sie zu Fuß oder mit dem Fahrrad – die
Eisenbahn fuhr wegen Kriegsschäden noch
nicht wieder – aus weit entfernten Dörfern
und Städten nach Steinfeld, um sich an der
Musik zu erbauen und zu erfreuen.
Von nun an kamen sie Jahr für Jahr wieder,
und die Fangemeinde wuchs. Noch heute
kann der Kreis Euskirchener Landrat Günter
Rosenke jährlich Gäste des Eifeler Musik-
festes begrüßen, die kein einziges verpasst
haben – 64 Jahre lang! Auch diese verwur-
zelte Verbundenheit mit dem Ort und sei-
ner Tradition ist mit Sicherheit einmalig.
Der alljährliche Musiksonntag wurde zum
volkstümlichen Fest. Die Musik verband den
Ort des heiligen Mystikers Hermann Joseph
mit Familientreffen und Sonntagsausflug ins
Grüne. Während des seit 1948 üblich ge-
wordenen nachmittäglichen Orgelkonzerts
saß man nicht in den Bänken, sondern wan-
derte in der Basilika auf und ab, wie Augen-
zeugen berichten.
Die Kreisverwaltung des Eifelgrenzkreises
Schleiden erkannte sehr schnell die kultu-
relle und auch touristische Bedeutung des
Musikfestes und entlastete das Kloster von
Organisation und Marketing. Auch dies ist
bis heute so geblieben: Der Kreis Euskirchen
als Rechtsnachfolger des Kreises Schleiden
nimmt diese Aufgabe gern wahr und un ter-
stützt den Trägerverein „Kreis der Freunde
und Förderer Kloster Steinfeld e.V.“, des-
sen Vorsitzender der Landrat ist, bei Planung
und Durchführung des Festivals. Daneben
sind etliche Sponsoren aus der Kreisgebiet
jährlich bereit, namhafte Zuschüsse zur Ver -
anstaltung zu geben.

Die Zeiten, in denen Kultur gegen Nahrung
gehandelt wurde, waren nämlich bald vor-
bei. Künstlerinnen und Künstler wollten ihr
verdientes Honorar, und auch die von im-
mer weiter anreisenden Festgäste erwarte-
ten hochkarätige Aufführungen und bekann-
te Namen. Sie wurden ihnen geboten: Ab

1947 stand der neue Aachener Generalmu-
sikdirektor Dr. Felix Raabe am Dirigenten-
pult, danach der junge Wolfgang Sawal-
lisch – der schon damals auch in Bayreuth
dirigierte –, Wolfgang Trommer oder viele
Jahre Gustav Classens mit Chor und Or-
chester der Bonner Bach-Gemeinschaft. Be-
reits 1951 konnte man den weltberühmten
Organisten der Mechelner Kathedrale, Floor
Peeters, auf der Steinfelder Orgel hören, und
1958 dirigierte erstmals der Leiter des Lim-
burgischen Sinfonieorchester Maastricht,
André Rieu senior, ein Steinfelder Festkon-
zert, das unter dem Motto „Musik zwischen
Rhein und Maas“ stand.
Die Mischung zwischen weltlicher und geist-
licher Klassik blieb ein bis heute konsequent

Die Entstehungsgeschichte des Eifeler Musikfestes mutet aus heutiger Sicht nahezu kurios an; zu ihrer Zeit freilich lag sie sehr nahe
und hatte einen ernsten Hintergrund: Im Herbst des Jahres 1945 fassten drei der Musik wie der praktischen Tat zugetane Männer im
Kloster Steinfeld in der Nordeifel einen Plan. Der eine war Superior des Klosters – Pater Ludger Dingenotto –, der andere der Aachener
Domkapellmeister Prof. Theodor Bernhard Rehmann, der dritte Johannes Joseph van der Velden, Diözesanbischof von Aachen.

Das älteste Klassik-Festival des
Rheinlandes: Eifeler Musikfest im
Kloster Steinfeld
Von Klaus Ring,
Kreiskulturreferent im Kreis Euskirchen

Blick durch das Haupttor auf die Türme
der Basilika

Festkonzert beim „Eifeler Musikfest 2004“
in der Basilika Kloster Steinfeld



durchgehaltenes Prinzip des Eifeler Musik-
festes. Im Mittelpunkt stand und steht bis
heute ein festliches Hochamt in der Basili-
ka, umrahmt von Orgelmusik, Chorwerken
und Orchestermessen. Seit den 1990er Jah-
ren hat sich als fester Termin der Sonntag
nach Pfingsten herausgebildet, der im ka-
tholischen Kirchenjahr das Hochfest der Hei-
ligen Dreifaltigkeit ist, ein Tag, an dem fest-
liche Kirchenmusik auch liturgisch ihren
Platz hat.
Das Nachmittagskonzert, das in den ersten
15 Jahren im Außenbereich des Klosters
durchgeführt wurde, hatte hingegen welt-
lichen Charakter. Erstaunlicherweise wur-
den hier sogar zeitgenössische Werke auf-
geführt, die für die ländliche Zuhörerschaft
mit Sicherheit noch gewöhnungsbedürfti-
ger waren als für eine großstädtische, Carl
Orffs Carmina Burana beispielsweise oder
Artur Honeggers Sinfonie Nr. 3.

Das auch während der Sommermonate
recht unbeständige Wetter in der Eifel, das
mehrere Jahre sogar zum Abbruch der Frei-
luftkonzerte führte, hatte zur Folge, dass
sich die Organisatoren ab 1962 entschlos-
sen, die Konzerte von nun an in der Basilika
zu veranstalten. Daher traten verstärkt geist -
liche Werke wie große Oratorien oder Kan-
taten in Verbindung mit Orchestermusik an
die Stelle von Tänzen und Opernmusik.
Seit den 1980er Jahren ist als dritte Kom-
ponente ein Kammerkonzert am Samstag-
abend getreten. Sein Ort ist die ehemalige
Klosterbibliothek, ein spätgotischer Raum
mit dichter Atmosphäre und hervorragen-
der Akustik. Aufführungen auf mittelalter-

lichen Musikinstrumenten standen in den
vergangenen Jahren ebenso auf dem Pro-
gramm wie zeitgenössische Saxofonklänge
oder ein vom Thema ungewöhnliches Kon-
zert zum jüdisch-christlich-islamischen Dia-
log der Kölner Mezzosopranistin Agnes Er-
kens im vergangenen Jahr.
Seit den 1980er Jahren hat das Eifeler Mu-
sikfest auch einen Intendanten: den Leiter
von Chor und Orchester an der Basilika
Steinfeld, Hans Peter Göttgens – ehren-
amtlich, versteht sich. Dem Musiker, der im
Festhochamt regelmäßig selbst am Dirigen -
tenpult steht, gelingt es immer wieder aufs
Neue, Programme und Aufführende zusam -
menzustellen, die das Festival zu einem erst-
klassigen Musikerlebnis werden lassen. Es
spricht für die bleibende Qualität des Eife-
ler Musikfestes auch nach 64 Jahren, dass
Göttgens niemanden bitten muss; im Ge -
genteil: Dirigenten, Chöre und Orchester
drängen sich danach, in Steinfeld auftreten
zu dürfen.
Nicht immer waren die Zeiten für das Eife-
ler Musikfest golden; es gab Krisen und Ein-
brüche, die das Festival in seiner Existenz
bedrohten. Aber rechtzeitig konnten durch
kluge Entscheidungen der Verantwortli -
chen in der Kreis-Politik, in der Kulturver-
waltung des Kreises und im Kloster selbst
die Weichen für eine neue Richtung gestellt
werden. Zuletzt waren die Jahre um die Jahr -
tausendwende eine solch schwierige Pha-
se. Die treuen alten Teilnehmer aus vergan-
genen Jahrzehnten brachen weg; neue
Interessenten vor allem aus dem nahen
städtischen Raum wurden durch das Ange-
bot nicht erreicht.
Der Kreis Euskirchen trat in dieser Situation
gemeinsam mit dem Förderverein und dem
Kloster entschlossen die Flucht nach vorn
an: Ein modernes Marketing wurde entwi-
ckelt; denn für ein qualitätvolles Produkt muss
auch qualitätvoll geworben werden. Seither
machen Flyer bereits in der Weihnachtszeit
in der Basilika Steinfeld bei den zahlreichen
Gottesdienstbesuchern auf das Programm
des kommenden Musikfestes aufmerksam.
Über die E-Mail-Adresse eifeler.musikfest@
kreis-euskirchen.de sind Karten für die Ver-
anstaltungen zu buchen. Ein farbiges Pro-
grammheft mit ausführlichen Informatio-
nen zu den Künstlern und musikhistorischen
Einführungen zu den aufgeführten Werken
gehört zum kostenlosen Service für die Be-
sucher. Seit 2005 werden sämtliche Gäste
zum Abschluss des Festkonzertes zu einem
Imbiss und Gesprächen in den Kreuzgang
des Klosters eingeladen, wo auch die Musi-
ker der Aufführung ganz zwanglos zu tref-
fen sind.
Als wahrer Selbstläufer hat sich seit nun-
mehr fünf Jahren das musikalische Festme-
nü erwiesen, das im Anschluss an das sam-
stägliche Kammerkonzert im klösterlichen

Ambiente stattfindet. Das jeweilige Thema
des Abends wird in einem gemeinsamen Es -
sen mit Musik- und Wortbeiträgen fortge-
setzt. Die von eßkultur durchgeführte Ver-
anstaltung ist begehrt und meist sehr schnell
ausverkauft (info@esskultur-koeln.de). Für
Gäste, die danach nicht mehr fahren wol-
len, bietet das Kloster auch Übernachtungs-
möglichkeiten.
Dieses „neue“ Gesicht und die weiterhin
hohe künstlerische Professionalität haben
die Besucherzahlen beim Eifeler Musikfest
wieder beträchtlich steigen lassen. Inzwi-
schen buchen Musikinteressierte aus dem
gesamten rheinischen Raum Karten für die
Veranstaltungen. Auch das Kloster selbst leis-

tet durch seine attraktive Internetseite und
die Werbung in seinen Jahresprogrammen
einen wesentlichen Beitrag zur Verbreitung
des Festivals (www.kloster-steinfeld.de).
Alle Bemühungen aber wären letztlich ver-
geblich, wenn nicht die besondere spiritu -
elle Aura des Klosters selbst die Menschen
anziehen würde. Die Stille der Gärten und
des Kreuzgangs, die Zeugnisse der Baukunst
der Mönche, die freundliche Offenheit der
Salvatorianer und der einzigartige Klang der
historischen König-Orgel in der Basilika,
wenn Bruder Andreas an ihr improvisiert –
an diesem Ort muss ein Klassik-Festival wohl
angesiedelt sein, wenn es die Zeiten über-
dauern soll.
In diesem Jahr findet es am 6. und 7. Juni
statt. Werke von Vivaldi, Händel und Bach
stehen auf dem Programm des sonntägli -
chen Festkonzerts; im Festhochamt erklingt
eine Messe von Michael Haydn, und das
Kammerkonzert am Samstagabend ist spa-
nischer Musik auf Blechblasinstrumenten
gewidmet. Das Programm ist über www.
kreis-euskirchen.de abruf- und bestellbar.

EILDIENST LKT NRW
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Die weltbekannte König-Orgel in der Stein-
felder Basilika

Kreuzgang im Kloster Steinfeld
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Es wird dabei darauf geachtet, dass die
gesamte Bandbreite der klassischen Mu-

sik mit durchweg hochklassigen Künstlern
präsentiert wird. Dazu gehören natürlich
renommierte Kammerorchester wie das
Südwestdeutsche oder das Folkwang Kam-
merorchester, die in der Regel das Eröff-
nungskonzert im Herbst gestalten. Daneben
werden regelmäßig Streichquartette und
Streichtrios verpflichtet. In den letzten Jah-
ren traten zum Beispiel das Neue Leipziger
Streichquartett und das Cuarteto Casals auf.
Bekannte Komponisten wie Justus Frantz
und Ilja Scheps trugen Klassiker der Kla-
vierliteratur vor, während andere Pianisten
wie Detlev Eisinger Gesprächskonzerte zu
berühmten Klaviersonaten darboten oder
Liederabende beispielsweise von Peter Ull-

rich begleiteten. Regelmäßig werden auch
renommierte Ensembles der Alten Musik
wie Movimento oder die Prager Madriga-
listen eingeladen; auf der anderen Seite wird
auch darauf geachtet, dass auch zeitgenös -
sische und moderne Musik angeboten wird.
Ein ausführliches und kostenloses Programm -
heft mit Erläuterungen zu den Werken und
dem Werdegang der Künstler erleichtert den

Zugang und wird ebenfalls gut angenom-
men. Ein Schwerpunkt der letzten Jahre lag
darüber hinaus in der bewussten Förderung
regionaler Talente. In jeder Spielzeit wur de
ein Spitzenensemble und/oder Komponist
der Region mit großem Erfolg präsentiert.
Ein weiteres Merkmal der Reihe in den letz-
ten Jahren war die Aufnahme von im wei-
testen Sinne Cross-Over-Konzerten. In die-
sem Rahmen traten ebenfalls mit großem
Erfolg das A-cappella-Ensemble Amarcord,
das Alliage-Saxophon-Quartett und das
Rastrelli Cello Quartett aus Russland auf,
die zum Beispiel Jazz und Klassik miteinan-
der verbanden. Grundsätzlich wird auf ein
abwechslungsreiches Programm der Reihe
geachtet, damit für jeden Geschmack etwas
dabei ist. Aus diesem Grunde wurde auch

auf übergreifende thematische Reihen be-
wusst verzichtet, damit keine Einseitigkeit
in der Auswahl entsteht.
In Zusammenarbeit mit der Kreismusik-
schule wird darüber hinaus in der Regel
einmal jährlich ein Ensemble auch zu einer
Meisterklasse für die Schüler der entspre-
chenden Klasse der Musikschule eingela-
den. So sollen auch Jugendliche und Kinder

bereits intensiv an klassische Musik heran-
geführt werden. Preiswerte Eintrittskarten
für das folgende Meisterkonzert sollen die
Hemmschwelle weiter senken. 
So genannte „Schnupperabos“ zu ermäßig-
ten Preisen für die letzten drei Konzerte ei-
nes Programmjahres werden regelmäßig an-
geboten und auch gut genutzt. Ein Groß teil
dieser neuen Abonnenten bleibt auch der
Reihe im darauf folgenden Jahr treu. Der
Kontakt zum teilweise langfristig verbun-
denen Publikum wird von den zuständigen
Mitarbeitern der Volkshochschule sehr wich -
tig genommen. Rückmeldungen zu Pro-
grammen, Künstlerauswahl oder dem Kon-
zertumfeld werden registriert und für die
weitere Planung verwendet. Die neu ge-
staltete Stadthalle in Erkelenz, die verkehrs-

günstig für ein weites Einzugsgebiet liegt,
bietet dafür den passenden Rahmen.
Weitere Informationen zu den Meisterkon-
zerten gibt es unter der Telefonnummer
02452-134321.
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Die Anton-Heinen-Volkshochschule des Kreises Heinsberg führt seit 1954 eine traditionsreiche Reihe von klassischen Kammerkonzerten
in Erkelenz durch, die seit 1976 aus jährlich sieben Veranstaltungen besteht, die jeweils montags um 20 Uhr stattfinden. Diese Erkelenzer
Meisterkonzerte sind der Sammelpunkt für alle an Klassik interessierte Bürger im Kreis Heinsberg und über die Kreisgrenzen hinaus,
sodass eine gleich bleibend hohe Zahl von alleine rund 240 Abonnenten zu verzeichnen ist.

Seit 55 Jahren ein Garant für erst-
klassige Klassik: Erkelenzer Meister-
konzerte der Anton-Heinen-Volks-
hochschule des Kreises Heinsberg
Von Ingo Rümke,
VHS-Fachbereichsleiter im Kreis Heinsberg

Die beiden letzten Konzerte des Programmjahres 2008/2009 werden von der Slowakischen Sinfonietta (Foto) mit der Geigerin Nurit
Stark und dem Pianisten Cédric Pescia, sowie dem Trio con brio Kopenhagen bestritten.
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Große Kultur mit niedriger Hemmschwelle für alle Alters- und Bildungsgruppen: Dass man ein Spitzen-Festival mit internationalem Anspruch
auch mitten im Rothaargebirge äußerst erfolgreich veranstalten kann, beweist KulturPur vom 28.5. bis zum 1.6.2009 in seiner nunmehr
neunzehnten Auflage:  Drei weiße Zelttheater mit einer überdachten Gesamtfläche von 4600 Quadratmetern, rund 300 Künstler in 80 großen
und kleinen Veranstaltungen und durchschnittlich 50.000 Besucher lassen die fünftägige Festivalzeit jedes Jahr zu kulturellen Feiertagen
werden, die bundesweit ihresgleichen suchen.

Gelungene Synthese aus Hochkultur
und Volksfest: das internationale
Musik- und Theaterfestival KulturPur
im Kreis Siegen-Wittgenstein
Von Andreas Schmidt,
Kulturbüro Siegen-Wittgenstein

Hier, auf einer Lichtung mitten im Wald,
werden anspruchsvolle Theaterstücke

umgesetzt, vor denen andere Zeltfestivals
kapitulieren. Rockstars, deren Plakate sonst
nur in London, Berlin oder New York die Stra-

ßenränder zieren, treten bei Hilchenbach-
Grund vor die Mikrofone und erreichen
hier 3000 Menschen. Selbst Tanz ist ein
Schwerpunkt in den grünen Wäldern Sie-
gen-Wittgensteins: Beste europäische Kom-
panien wie das Nederlands Dans Theater
richten auf der Ginsberger Heide die Welt-
premiere ihrer neusten Produktion aus.
Dabei macht den besonderen Reiz des Fes-
tivals noch etwas anderes aus: Natur ist bei
KulturPur ständig anwesend und bewirkt
bei Künstlern und Besuchern ein besonders
heiteres und entspanntes Gefühl. Die Ver-

bindung von internationalen Showgrößen,
kostenlosem Rahmenprogramm für die
ganze Familie und einer idyllischen Mittel-
gebirgslandschaft sorgt dafür, dass in den
vergangenen Jahren Juliette Gréco, Gilbert

Bécaud oder Gary Moore genauso ihren
Weg in den Rothaargebirgswald fanden
wie eher experimentelle Produktionen à la
„Die Operette ist tot“ – eine musikalische
Revue mit Meret Becker und Herbert Feu-
erstein – oder die Produktion „AutoAuto“,
die bereits 2004 als KulturPur-TopAct für
Furore sorgte, aber erst jetzt in London oder
Sydney zu sehen ist.
Neben großen Kulturereignissen in außerge-
wöhnlichem Rahmen und einem Besucher-
andrang selbst bei anspruchsvollen Musik-
und Theaterproduktionen steht das Festi-

val auch hinter den Kulissen für einige be-
merkenswerte „Einzigartigkeiten“: Zum Bei-
spiel für Sponsoren, die dem Festival seit
seiner Premiere vor 18 Jahren die Treue hal-
ten. Oder für ein Finanzierungskonzept,

das hauptsächlich mit Eintrittserlösen und
Sponsoring auskommt. Besonders bemer-
kenswert ist wahrscheinlich auch, dass Kul-

Auch optisch ein Genuss: das internationale Musik- und Theaterfestival KulturPur

Bei schönem Wetter pilgern viele tausend
Besucher zu KulturPur auf den Giller und
genießen Walkacts und Kleinkunst – auch
speziell für Kinder.



turPur als einziges deutsches Zeltfestival
komplett unter kommunaler Regie durchge-
führt wird. Koordiniert und organisiert vom
Macherteam des Kulturbüros Kreis Siegen-
Wittgenstein ziehen hier auch die Kommu-
nen der Region mit am Strang und steuern
ihre jeweiligen Ressourcen bei. Und spätes -
tens, wenn sich die ausnahmslos aus Be-
amten und Angestellten des öffentlichen
Dienstes zusammengesetzte Organisati ons-
crew bei provokantem Theater, avantgar-

distischem Musical und ohrenbetäubendem
Heavy Metal unter Beweis stellt, ist so man -
cher Beamtenwitz widerlegt.
Durch dieses außergewöhnliche Zusam men-
spiel von Natur, Kultur und „öffentlichem
Dienst“ konnte das Festival im vergange-
nen Jahr mit einem Besucherrekord zeigen
(rund 60.000 Menschen fanden bei strah-
lendem Sonnenschein den Weg auf die
Ginsberger Heide), dass es in den vergan-
genen 18 Jahren nichts von seiner Faszina-

tion eingebüßt hat. Mit einem besonderen
Feingefühl bei der Programmauswahl, en-
gagierten Organisatoren und nicht zuletzt
mit den vielen Helfern, Förderern und
Freunden wird sich regionale Kulturarbeit
auch zukünftig an KulturPur messen kön-
nen. Weitere Infos gibt es im Internet unter
www.siwikultur.de.
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Der Nationalpark Eifel hat dem Südkreis
eine deutlich spürbare Belebung be-

schert. Mit der Kunstakademie wollen wir
der Region nun zusätzlich einen kräftigen
Impuls für Kunst, Bildung, Tourismus und
Wirtschaft geben“, erläutert Landrat Wolf-
gang Spelthahn, Initiator des Großprojekts.
Nach dem Vorbild der Kunstakademie in
Bad Reichenhall soll Heimbach Künstler und
Kunstinteressierte von nah und fern anzie-
hen, mit allen positiven Nebenwirkungen
für die Menschen in der Region. „Die Men -
schen werden gottlob immer älter, haben
mehr freie Zeit, in der sie kreativ sein wol-
len“, prophezeite Landrat Wolfgang Spelt-
hahn der Akademie eine Erfolgsgeschichte.
Geplant ist ein qualitativ hochwertiger Aka -
demiebetrieb mit einem breit gefächerten
Angebot (siehe Info: Was wird gelehrt?).
Es richtet sich an alle Menschen, die Inter-
esse an Kunst und schöpferischem Tun ha-
ben. Ob sie bereits künstlerische Erfahrun-
gen gesammelt haben oder nicht, ist dabei
einerlei, ebenso wie Begabung, Bildung, Be -
ruf und das Alter. Musische Früherziehung
wird genauso zum Kursprogramm gehören
wie die „Akademie für Ältere“, Klassen für
Anfänger sind geplant, aber auch Meister-
kurse. Kreativität wecken, fördern und vol-
lenden, darum geht es. Renommierte Küns t-
ler unterschiedlichster Herkunft leiten die
Kurse. Neben dem praktischen Tun haben
Kunsttheorie und -geschichte ihren Platz.

Finanziert wird die Ausbildung durch die
Gebühren der Teilnehmer.
Der Anspruch, den die Internationale Kunst-
akademie Heimbach erhebt, ist hoch. Ver-

bunden ist er mit dem Namen Prof. Dr. Frank
Günter Zehnder (siehe Interview). Der Kunst -
historiker hat zuletzt bis zu seiner Pensio-

nierung im Jahre 2004 das Rheinische Lan-
desmuseum in Bonn geleitet, das unter sei ner
Verantwortung zu dem erstklassigen Kunst-
und Kulturhaus wurde, das es heute ist.

Der designierte Künstlerische Leiter wird die
Akademie von einem Büro auf Burg Hen-
gebach aus leiten. Für den administrativen

Es gibt viele gute Gründe, das Eifelstädtchen Heimbach im Süden des Kreises Düren zu besuchen: Der wald- und wasserreiche National-
park Eifel ist das einzige Großschutzgebiet dieser Art landesweit. Mitten in seinen naturbelassenen Buchenwäldern liegt die Abtei
Mariawald, das einzige Kloster bundesweit, das von schweigenden Trappisten-Mönchen bewohnt wird, die ihre Gäste mit ihrer viel
gerühmten Erbsensuppe stärken. Einmal im Jahr lockt die Kammermusikreihe „Spannungen“ des international renommierten Dürener
Pianisten Lars Vogt ins Heimbacher Jugendstil-Kraftwerk. Ab dem Sommer 2009 wird die kleinste Stadt Nordrhein-Westfalens um
eine weitere Attraktion reicher: Dann öffnet die Internationale Kunstakademie auf Burg Hengebach ihre Pforten. Mit ihr kehrt wieder
Leben ein in die mittelalterliche Burg oberhalb der Rur.

Internationale Kunstakademie
auf Burg Hengebach im Kreis Düren
in den Startlöchern
Von Josef Kreutzer,
Pressesprecher des Kreises Düren

Idyllisch gelegen: Burg Hengebach, in der die Internationale Kunstakademie ihre Pforten
öffnen wird

„



Part hat Landrat Wolfgang Spelthahn mit
Franz-Josef Hellwig, dem ehemaligen Lei-
ter des Kreis-Kulturamtes, einen weiteren
kompetenten Unruheständler begeistert.
„Im Rheinland gibt es noch kein derartiges
Angebot. Schlägt man um Heimbach einen
Bogen mit einem Radius von 200 Kilome-
tern, so leben dort 23 Millionen Menschen“,
ist Prof. Zehnder vom Erfolg des Projektes
fest überzeugt.
Mitte Januar 2009 wurde der Trägerverein
der Akademie gegründet. Ein Förderverein
ist ebenfalls geplant. „Unser Ziel ist es, dass
sich die Kunstakademie nach einer Anschub-
förderung finanziell selbst trägt“, sagt Land -
rat Wolfgang Spelthahn. 15 neue Arbeits-
plätze sollen zunächst entstehen, auf lange
Sicht aber noch weit mehr. Für die Gastro-
nomie und Hotellerie um Bad Reichenhall
war die Kunstakademie ein warmer Regen.
Heimbachs Bürgermeister Bert Züll hofft
auf das gleiche Wetter: „Toll, wenn wir vor
allem die Zahl der Übernachtungsgäste deut -
lich steigern könnten.“
Rund zwei Millionen Euro soll der Umbau
der Burg kosten. Finanziert wird er vom
Kölner Investor Andre Marcone. „Wir sind
seit 25 Jahren in diesem Geschäft und nun
voller Erwartung, dieses Leuchtturmprojekt
zu verwirklichen“, sagte er beim symboli-
schen Spatenstich im November 2008.
Nach den Plänen des Heimbacher Architek -
ten Peter Holdenried wird die Burg derzeit

passgenau umgebaut. Ateliers mit tollen Ei-
felblicken entstehen. Vom derzeit ebenfalls
leerstehenden Hotel Burghof aus wird Burg
Hengebach über vier Aufzüge stufenweise
erschlossen. So gelangt man barrierefrei bis
in den letzten Dachgeschossraum. Von der
Gesamtfläche der Burg von 2150 Quadrat-
metern sollen rund 1300 auf den Akade-
miebetrieb entfallen, der Rest wird privat
genutzt. Mensa, Restaurant, eine Weinstu-
be und einige behindertengerechte Gäste-
zimmer runden das Raumprogramm ab.

„Das neue Leben wird der Burg gut tun“,
spricht der Architekt von „aktivem Erhal-
ten“. Das Wahrzeichen der Stadt Heimbach

wird auch künftig größtenteils öffentlich
zugänglich bleiben – das ist Programm. Be-
sucher sind in der Akademie jederzeit will-

kommen, denn sie soll schließlich ein Ort
der Kreativität, der Begegnung und des
Austauschs und kein Elfenbeinturm sein.
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Info
Was wird gelehrt?
Malerei (Aquarell, Öl, Acryl), Plastik und
Skulptur (Ton, Stein, Holz, Eisen), Zeich-
nung (Kohle, Stift, Sepia etc.), Grafik (Li-
nolschnitt, Holzschnitt, Radierung, Litho-
grafie, Siebdruck etc.), Neue Medien
(Fotografie, Video, Film), Performance
(mit Darstellung, Wort, Tanz, Musik, Mas -
ke, Licht etc.), Stilgeschichte und Mate-
rialkunde (Vorträge/ Exkursionen) 

Interview mit Prof. Dr. Frank Günter Zehnder: 
Der Kunsthistoriker Prof. Dr. Frank Günter Zehnder, 70, lebt in Dürens Nachbarkreis
Euskirchen und ist dem Kreis Düren eng verbunden, gehört etwa seiner Kunstpreis-Jury
an. Voller Elan geht der designierte Künstlerische Leiter das Großprojekt Kunstakademie
Heimbach an. Im Sommer 2009 sollen die ersten Kurse beginnen.

Herr Prof. Dr. Zehnder, welche Aufgabe haben Sie als designierter Künstlerischer Leiter?

Zehnder: Ich werde für die Inhalte des Lehrbetriebs verantwortlich sein, wähle die Do-
zenten aus. Mit Otmar Alt, Walter Dohmen, Herb Schiffer und Arno Schlader haben wir
bereits vier im Kreis Düren bestens bekannte Künstler gewonnen. Die Riege muss natür-
lich sehr viel größer werden. Ich habe schon mit vielen anderen Künstlerinnen und
Künstlern gesprochen und bekomme laufend Bewerbungen. Dass sich in Kürze in Heim-
bach etwas tut, hat sich bereits herumgesprochen.

Wie wählen Sie die Dozenten aus?

Zehnder: Wir wollen ein ganz breites Spektrum künstlerischer Entfaltungsmöglichkeiten
anbieten, alle auf einem hohen künstlerischen und pädagogischen Niveau. Die Dozen-
ten werden aus ganz Europa kommen: von Spanien bis zur Türkei. Unser Ziel ist es, die
Akademie zu etablieren und ihr einen ausgezeichneten Ruf zu geben. Von ihr sollen kre-
ative Impulse ausgehen. 

Das hört sich sehr anspruchsvoll an ...

Zehnder: ... Nur keine Bange. Alle Menschen sind angesprochen: vom Vorschulkind bis
zum Senior, vom Laien bis zum Meisterschüler, denn jeder Mensch hat schöpferisches
Potenzial. Nicht alle sollen Künstler werden, aber jeder soll kreativ sein dürfen, denn das
ist Grundvoraussetzung für unsere Entwicklung. Das kommt heute in unserem Alltag
viel zu kurz. Ideen entwickeln, kreativ und produktiv sein, seinen eigenen, ganz persön-
lichen Weg suchen und finden – das spricht alle Menschen an, bereitet ihnen Freude.
Diese Erfahrungen wirken sich auch in ihrem Alltag aus. 

Was ist Kunst eigentlich?

Zehnder: Das lässt sich nicht exakt in einem Satz definieren. Was Kunst ist, bestimmen
nicht die Kunsthistoriker, sondern die Künstler selbst. Natürlich spielt geistige und for-
male Qualität eine Rolle, es gibt Determinanten. Das Gespräch über den landläufig
reichlich verwackelten Kunstbegriff wird unsere Arbeit ständig begleiten. Kunst ist ein
pausenloser, spannender Prozess, in den sich jeder mit der ihm eigenen Ausdrucksform
einbringen kann. Als Kunsthistoriker möchte ich die Besucher mit der historischen wie
zeitgenössischen Dimension von Kunst bekannt machen. Ich möchte sie lehren, Kunst
zu lesen und sie zu begreifen.

Wie wird die Akademie starten?

Zehnder: Rund 20 Kurse werden es zunächst sein. Wichtig ist, dass wir spannende
Schöpfungsprozesse in der tollen Atmosphäre von Burg Hengebach hinbekommen. Es
ist ein Geschenk des Himmels, dort kreativ sein zu dürfen. Das spricht sich schnell herum
und zieht Kreise. Ich gehe davon aus, dass wir nach der Aufbauphase rund 100 Kurse
anbieten. Wir holen die Kunstszene in den ländlichen Raum.
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Im Jahr 1996 wurde der „Förderverein Mär-
kische Straße Technischer Kulturdenkmä-

ler e.V.“ gegründet. Dieser Name war lang
und klang holprig. 2003 benannte man sich
deshalb in „WasserEisenLand – Märkische
Industriekultur“ um. Der Verein sowie die
damit gemeinte Region umfassten zunächst
nur das Gebiet des Märkischen Kreises, der
Stadt Hagen und des südöstlichen Ennepe-
Ruhr-Kreises. Folgerichtig waren diese kom -
munalen Gebietskörperschaften, einige
kreisangehörige größere Städte und die
Südwestfälische Industrie- und Handels-
kammer zu Hagen von Beginn an Mitglie-
der, aber auch andere Institutionen, Un -
ternehmen und Privatpersonen.
Die Gründung erfolgte auf Initiative enga-
gierter Persönlichkeiten aus der Industrie
und war ein Reflex auf die hohe Bedeutung
der Industriekultur im märkischen Süd-
westfalen. Dort sind viele vor- und frühin-
dustrielle „Fabrikskes“ erhalten geblieben.
Das LWL-Denkmalamt für Westfalen hält
sogar in der langfristigen Perspektive eine
Einstufung dieser technischen Denkmal-
landschaft als Weltkulturerbe der UNESCO
für möglich.
Seit seiner Gründung unterstützt der Ver-
ein die Industriekultur im märkischen Süd-
westfalen. Mit rund 25 ausschließlich eh-
ren amtlich agierenden Mitgliedern gehört
WasserEisenLand zwar nicht zu den größ-
ten Vereinen, die sich in Nordrhein-West-
falen mit dem Thema Industriekultur be-
schäftigen, aber – aus Sicht des Landes –
zu den aktivsten und effektivsten. Dies liegt
daran, dass seine Mitglieder speziell quali-
fiziert sind und ihre Fachkompetenzen als
Denkmalpfleger, Architekten, Museums-
fachleute, Verleger, Grafiker, Öffentlichkeits-
arbeiter, Touristiker, Wirtschaftsförderer,
Industrieunternehmer und Gastronomie-
fachleute im Team zu einem ganzheitlichen
Ansatz bündeln und in den Dienst der
Weiterentwicklung der regionalen Indus-
triekultur stellen.
Auf diese Weise unterstützt WasserEisen-
Land zahlreiche technische Kulturdenkmäler
und Industrie- und Technikmuseen sowie
industriekulturelle Arbeitsgemeinschaften
der Region bei deren Arbeit. WasserEisen-

Land berät bei der Ideenfindung und Erstel -
lung musealer Konzepte, begleitet die mu-
seumspädagogische Arbeit und hilft, die
touristischen Infrastrukturen rund um die
technischen Denkmäler zu verbessern. Auch
unterstützt der Verein die Öffentlichkeits-
arbeit und Kommunikation bei Aktionen
und Werbemaßnahmen durch Beratung.
Vor allem aber fördert er den Aufbau des
industriekulturellen Netzwerks in der Re-
gion und die Einbindung dieses Netzwerks
in überregionale Zusammenhänge wie die
nordrhein-westfälische Industriekultur und
die Europäische Straße der Industriekultur
(ERIH).
In den ersten sieben Jahren seines Bestehens
hat der Verein vor allem die Denkmäler
und Museen dokumentiert und in Karten
verzeichnet und publiziert. Nachdem diese
Basisarbeit beendet war, konzentriert er sich
seit 2003 auf die vernetzte Vermarktung
der Highlights, zum Beispiel des Krenzer
Hammers in Ennepetal, des LWL-Freilicht-
museums in Hagen, des Kalt-
walzmuseums auf
Schloss Hohen -
limburg,
des

Museums Barendorf in Iserlohn, der Bren-
scheider Mühlen in Wiblingwerde, des Brem -
ecker Hammers in Lüdenscheid, des Deut-
schen Drahtmuseums in Altena und der Burg

Altena sowie der Luisenhütte Wocklum in
Balve. Beispielsweise werben die Vereins -
mitglieder jedes Jahr aktiv auf der Touris-
tik-Messe Essen sowie auf den NRW-Ta-
gen der Landesregierung für den Besuch
des WasserEisenLandes, das heißt der In-
dustriekultur im märkischen Südwestfalen.
Vor allem aber wurde WasserEisenLand für
die nordrhein-westfälische Landesregierung
zum wichtigsten Ansprechpartner für die
Industriekultur in der märkischen Region.
So konnte WasserEisenLand 2003/04, ge-
fördert mit nordrhein-westfälischen Mitteln
für die Entwicklung und Pflege des Netz-
werks Industriekultur, ein Marketingkon-
zept für die industriekulturellen „Leucht-
türme“ beziehungsweise „Ankerpunkte“
im Märkischen Kreis entwickeln lassen. Ein
wichtiges Ergebnis dieses Konzepts war die
Feststellung, dass die herausragende tech-
nische Denkmallandschaft auch durch the-
matisch auf sie zugeschnittene kulturelle
Veranstaltungen gefördert werden sollte.

Als Folge dieser Erkenntnis
konnte der industrie-

kulturelle Fes-
tivalver-

bund

„Feuer & Wasser. Live in den Fabrikskes“
ins Leben gerufen werden. 2009 wird die
Veranstaltungsreihe zum vierten Mal statt-
finden. Die Partner sind das LWL-Freilicht-

Was ist das WasserEisenLand? Und wo liegt es? Diese Wortschöpfung erinnert an das, was die südwestfälische Landschaft seit vielen
Jahrhunderten prägt: Wasser und Eisen. Im Siegerland haben die Kelten bereits vor rund 2600 Jahren Eisen verhüttet. Ganz Südwest-
falen stieg im 10. bis 13. Jahrhundert zu einem europäischen Zentrum des Eisengewerbes auf. Ab Mitte des 13. Jahrhunderts wurde
die Wasserkraft genutzt, um Eisen zu erzeugen, zu veredeln und zu verarbeiten. Bis heute prägt diese historisch gewachsene Konzen-
tration der Arbeitsstätten auf die Täler die Siedlungsstruktur der südwestfälischen Region – oder, wie man auch sagen könnte: des
WasserEisenLandes.

WasserEisenLand als industrie -
kulturelles Netzwerk für Südwestfalen
Von Stephan Sensen,
Leiter der Museen des Märkischen Kreises 

Die Luisenhütte Wocklum als Lichtkunstwerk von Jörg Rost bei „Luise heizt ein 2007“ –
Teil des Festivalverbunds „Feuer & Wasser.Live in den Fabrikskes“



museum in Hagen, das Museum Barendorf,
der Bremecker Hammer und die Luisenhüt-
te; für weitere Teilnehmer ist der Verbund
offen. Gefördert wird die Festivalreihe vom
Land Nordrhein-Westfalen im Rahmen der
Regionalen Kulturpolitik Südwestfalen.
2005 wurde, ebenfalls co-finanziert durch
nordrhein-westfälische Fördermittel für die
Industriekultur, ein professioneller Internet -
auftritt von WasserEisenLand erarbeitet, der
aus Effektivitätsgründen komplett in den
Kulturserver NRW integriert ist. Damit er-
hielt die Öffentlichkeitsoffensive des Ver eins
eine erste nachhaltige Plattform. 2006/07
erarbeitete und finanzierte WasserEisenLand
Texte, Bilder und Layout, also die komplet-
te Vordruckstufe der kulturtouristischen
Broschüre „Das WasserEisenLand, Touren -
tipps, Technik-Erlebnisse von Ruhrgebiet
bis Sauerland“ und veröffentlichte sie als
Taschenbuch im renommierten Klartext-Ver-
lag in Essen.
Im April 2008 erhielt der Förderverein Was -
serEisenLand den nur alle zwei Jahre verge-
benen Kulturpreis des Landschaftsverbandes
Westfalen-Lippe. Mit dieser Auszeich nung
würdigte der LWL das nachhaltige ehren-
amtliche Engagement des Vereins für die
Industriekultur im märkischen Sauerland.
Die Vereinsmitglieder sahen den Preis nicht
als abschließende Würdigung ihres Enga-
gements, sondern als Ansporn für die wei-
tere Arbeit.
Von Frühjahr bis Sommer 2008 realisierte
der Verein in Abstimmung mit dem nord -
rhein-westfälischen Ministerium für Bauen
und Verkehr ein Beschilderungssystem für
WasserEisenLand, das sich ansatzweise an
den touristischen Hinweisschildern der
Route der Industriekultur des Ruhrgebiets
orientiert. Im ersten Schritt wurden die im
Märkischen Kreis vorhandenen wichtigsten
industriekulturellen Einrichtungen ausge-
schildert. WasserEisenLand wird sich über
die Schilder nachhaltig im Gedächtnis der
Menschen verankern. Von diesem positiven
Nebeneffekt einer touristischen Hinweis-
beschilderung konnte schon die Route In-
dustriekultur des Ruhrgebiets profitieren.
Mittlerweile sieht sich WasserEisenLand
auch selbst an einem Punkt, an dem das
nord rhein-westfälische Ministerium für
Bauen und Verkehr den Verein schon vor
drei Jahren gesehen hatte. Damals kam der
Vorschlag aus Düsseldorf, dieses industrie-
kulturelle Netzwerk auf ganz Südwestfalen
auszudehnen. Auf der letzten Mitglieder-

versammlung im Juni dieses Jahres wurde
ein entsprechender Beschluss gefasst. Der
Verein und das Gebiet werden sich zukünf-
tig „WasserEisenLand – Industriekultur in
Südwestfalen“ nennen.
Mitte September 2008 fand im Technik-
museum Freudenberg eine Tagung statt,
auf der WasserEisenLand Vertretern der In-
dustriekultur aus ganz Südwestfalen seine

Angebote vorstellte. Dort wurde die ge-
plante räumliche Erweiterung einhellig be-
grüßt. Das zukünftige Vereinsgebiet ent-
spräche damit dem Südwestfalen, wie es
sich für die Regionale 2013 formiert hat,
zuzüglich der Stadt Hagen und dem Enne-
pe-Ruhr-Kreis. Die Ausweitung auf ganz Süd -
westfalen gerade jetzt anzugehen, hat auch
strategische Gründe: Sollte das Thema Kul-
tur bei der Regionale 2013 eine Rolle spie-
len, insbesondere um die Menschen in der
Region mit ins Boot zu holen, wäre das,
was alle verbindet, die Industriekultur. Um
dann gute Projekte zu entwickeln, muss die
Region industriekulturell einheitlich aufge-
stellt sein.
Südwestfalen hat kein Problem mit seiner
Leistungsfähigkeit, sondern eines mit sei-
ner Wahrnehmbarkeit. Damit Südwestfalen
als zusammenhängende Region von außen
wie von innen wahrgenommen werden
kann, muss es eine nachvollziehbare regio-
nale Identität herausbilden. Dafür reicht es
nicht aus, das gemeinsame wirtschaftliche
Potenzial herauszustellen, da dieses viel zu
abstrakt ist und deshalb die Menschen we-

der kognitiv noch emotional erreichen wird.
Identität kann nur über gemeinsame Kultur
und Geschichte generiert werden und funk -
tionieren – und in diesem Sinne könnte
WasserEisenLand auch einen Beitrag zur
Regionale 2013 leisten.
Erreicht werden soll, dass WasserEisenLand
überregional als vor- und frühindustriellen
Gegenpart zur hochindustriellen Route der

Industriekultur des Ruhrgebiets wahrge-
nommen wird. Hier in Südwestfalen können
die Menschen die Ursprünge der Industrie-
und Gewerbegeschichte sehen und sinn-
lich erleben –vom Erzbergbau über die Ei-
senverhüttung und die Produktion von
Halbzeug bis hin zur Herstellung von End-
produkten für den Verbraucher. Und das in
einer Region, die nicht nur eine bis zu 2600
Jahre alte Tradition des Eisengewerbes auf-
weist, sondern auch heute noch ein indus-
triell dominierter Produktionsstandort ist.
Die regionale Industriekultur würde durch
die konsequente Vernetzung zum Wasser-
EisenLand zum wichtigsten kulturtouris -
tischen Faktor Südwestfalens. Dies ließe
sich auch auf der Europäischen Ebene gut
vermarkten. Gemeinsam mit dem ähnlich
strukturierten Bergischen Land könnte sich
WasserEisenLand dauerhaft als ERIH-Route
„Täler der Industriekultur / Industrial Val-
leys“ etablieren.
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Beispiel der touristischen Beschilderung von WasserEisenLand 
(Fotos (2): Stephan Sensen, Märkischer Kreis)
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Im Unterschied zu anderen Kreisen ist der
Rheinisch-Bergische Kreis nicht Träger von

Einrichtungen wie Museen, Volkshochschu-
len oder Musikschulen. Dennoch kann er
ein vielseitiges eigenständiges Kulturange-
bot offerieren, das nicht in Konkurrenz zu
den kreisangehörigen Kommunen steht. Im
Gegenteil orientieren sich die Aktivitäten des
Kulturbüros daran, das Engagement in der
Region zu unterstützen, zu ergänzen und
zu vernetzen. Die Basis dazu ist ein guter
Kontakt zu den Akteuren vor Ort, seien dies
Künstler, Vereine, Institutionen oder priva-
te Initiativen.
Vor diesem Hintergrund veranstaltet das
Kulturbüro des Rheinisch-Bergischen Krei-
ses jährlich Kinderchortreffen, Geschichts-
tagungen, Kunstausstellungen, Autorentref -
fen und vieles mehr. Es ist Ansprechpartner
und Initiator für Projekte im Rahmen der
Regionalen Kulturpolitik des Landes NRW,
für das Programm „Kultur und Schule“
oder Förderungen durch den Landschafts-
verband Rheinland.
Das Kulturbüro macht Veranstaltungen, wel-
che die Kooperation auf Kreisebene fördern,
zum Beispiel das „Gitarrissimo“. Hinter dem
Titel verbirgt sich ein eintägiger Workshop
für Gitarrenfans aller Altergruppen, an dem
alle Musikschulen mitarbeiten. Gleichzeitig
gibt es Projekte in Zusammenarbeit mit Part -
nern jenseits der Kreisgrenzen wie dem
Oberbergischen Kreis sowie den Städten
Leverkusen und Solingen. Hier ist die Rhein-
Berg-Idee „bergischgruen.de“ zu nennen,
die 2008 in ihrer dritten Staffel (2005 und
2006) mit großem Erfolg Vorträge und Ex-
kursionen zum Thema „Unternehmerwil -
len/Unternehmervillen“ anbot. Die Publi-
kation dazu erscheint im Herbst 2009, für
2010 steht die Verkehrsgeschichte der Re-
gion auf dem Programm (siehe auch www.
bergischgruen.de).

Drei Akzente der Kulturarbeit
des Rheinisch-Bergischen
Kreises sollen hier besonders
vorgestellt werden:
Im Juni 2009 findet das IX. FORUM OST-
WEST statt, das für „Kulturprojekte mit Po-
len + seinen Nachbarn“ – so der Untertitel –

steht. Seit seiner Premiere 1992 widmete
FORUM sich in zweijährigem Turnus aus-
schließlich Polen.  Seit 2005 werden auch die
Nachbarländer thematisiert. Nach Tsche-
chien und der Slowakei rückt diesen Juni
Litauen in den Mittelpunkt. Die zahlreichen
persönlichen Begegnungen führten zu ei-
nem regen Austausch insbesondere bilden-
der Künstlerinnen und Künstler, so zum Bei -
spiel einer Ausstellung in der re nommierten
Krakauer Kunsthalle „Bunkier sztuki“ im
September 2001. Der Grundgedanke ist,
Kultur als Medium individueller Begegnun-
gen zu sehen, um möglichst unterschiedli-
che Zielgruppen und Sparten integrieren zu

können. Die vielen Kontakte und eingeüb-
ten Kooperationen, wie sie oben beschrie-
ben wurden, machen dies möglich (siehe
auch www.forum-ostwest.de). FORUM
OSTWEST genießt in Polen einen hohen
Stellenwert.
Im Jahre 2008 wurden zwei neue Aktions-
felder erschlossen. Die Initiative „Scholl op

jöck“ – Schule unterwegs“ lädt die Grund-
schulen im Kreis ein, kulturelle Identifika-
tionsorte in Rhein-Berg kennen zu lernen.
Der Altenberger Dom, das Rheinische In-
dustriemuseum des Landschaftsverbands
Rheinland „Papiermühle Alte Dombach“,
das Schulmuseum Katterbach und das Mu-
seum für Handwerk, Bergbau und Gewer-
be in Bergisch Gladbach werden von der
Schule aus mit dem Bus angefahren und
unter kundiger Führung entdeckt. In ge-
wisser Hinsicht muss man Rhein-Berg als
Flächenkreis sehen, dessen Infrastruktur auf
eine gute Erreichbarkeit der Oberzentren
ausgerichtet ist. Eine Exkursion gerade der

Der Rheinisch-Bergische Kreis mit den Städten und Gemeinden Bergisch Gladbach, Burscheid, Kürten, Leich-
lingen, Odenthal, Overath, Rösrath und Wermelskirchen zeichnet sich durch Nähe und Distanz zu den Ober-
zentren Köln/Bonn, Düsseldorf und Wuppertal aus. Seine zirca 280.000 Einwohner kennen das kulturelle
Angebot des Ballungsgebietes gut – sei es, dass sie in den Großstädten arbeiten oder durch relativ günstige
Verkehrsanbindungen die Einkaufs- und Freizeitmöglichkeiten nutzen. Natürlich gibt es eine differenzierte
Infrastruktur vor der Haustür, doch sie muss sich gegen die opulente Auswahl jenseits der Kreisgrenzen be-
haupten. Die Großstädter assoziieren mit Rhein-Berg landschaftliche Idylle, den Tagesausflug in der Nähe –
20 Kilometer vom Kölner Dom – und attraktives „ländliches“ Wohnen auch für junge Familien.

Expedition Rhein-Berg
Von Susanne Bonenkamp, Kreiskulturreferentin
des Rheinisch-Bergischen Kreises*

Ein voller Erfolg: der eintägige Workshop für Gitarrenfans aller Altergruppen „Gitarrissimo“

* Susanne Bonenkamp ist seit 1989 Leiterin des
Kulturbüros des Rheinisch-Bergischen Kreises.
Für „FORUM OSTWEST“, das in zweijährigem
Turnus Kulturprojekte mit Polen und seinen Nach-
barn vorstellt, wurde Susanne Bonenkamp 1997
mit dem Kavalierskreuz des Verdienstordens der
Republik Polen ausgezeichnet.



ländlich gelegenen Schulen zu einem der
genannten Ziele ist mit dem ÖPNV allein
zeitlich nicht realistisch.
Dank der Unterstützung verschiedener För -
derer konnte ein Gutscheinheft aufgelegt

werden, das die Schulen für 150 Euro kau-
fen und damit Eintritte, Führungen und Bus-
transfer erhalten. Je mehr Hefte eine Schu-
le erwirbt, desto preiswerter ist das jeweils

weitere Heft, also 125 bis 100 Euro. Bereits
44 Gutscheinhefte wurden bisher verkauft.
Gerade die kleineren Grundschulen in den
nördlichen Kommunen machen von „Scholl
op jöck“ Gebrauch. Selbstverständlich wird

das Angebot in 2009 erneuert und bei ent-
sprechender Resonanz für weitere Ziele
und eventuell für die Sekundarstufe I fortge-
schrieben. Bevor dies geschieht, ist zuerst

die Entwicklung nach dem viel versprechen-
den Start in diesem Schuljahr zu be obach-
ten.
„Expedition Heimat“ greift den europäi-
schen Tag des offenen Denkmals auf. Acht
Themen wurden für die acht Kommunen
des Kreises definiert, die nach und nach durch
alle Städte und Gemeinden rotieren. So
werden Motivfelder wie „Kirchen, Klöster
und Kapellchen“ oder „Freiherrn, Fürsten,
Fabrikanten“, um nur diese beiden beispiel-
haft zu nennen, nach dem achten Mal in
acht Variationen durchgespielt sein. An der
ersten „Expedition Heimat“, am zweiten
Sonntag im September 2008, nahmen fast
3000 Besucher aus der Region teil. Das de-
zentrale Programm stellte von 11.00 bis
18.00 Uhr nicht allein die unterschiedli chen
Schauplätze vor. Mittelalterliche Musik,
Wan derungen, Handwerksdemonstrationen
und Aktionen für Kinder ergänzten inhalt-
lich passend die Führungen und Erkundun-
gen vor Ort. Am 13. September 2009 dreht
sich das Themenkaleidoskop weiter und
präsentiert den Rheinisch-Bergischen Kreis
in einem anderen Bild (siehe auch www.
expedition-heimat.de).
Programme und weitergehende Informa-
tionen stellt das Kulturbüro gern zur Verfü-
gung: Telefon 02202/132770 beziehungs-
weise per E-Mail an kultur@rbk-online.de.
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Bei der „Expedition Heimat“ lernen Jahr für Jahr Tausende ihren Kreis besser kennen.

Hanna Böckstiegel und die gemeinsamen
Kinder Sonja und Vincent setzten – der

außerordentlichen Bedeutung ihres Mannes
beziehungsweise Vaters bewusst – zeitle-
bens alles daran, dieses künstlerisches Le-
benswerk in seiner Einmaligkeit und Authen -
tizität zu erhalten. Entsprechend dem letzten
Willen von Sonja und Vincent Böckstiegel,
die beide kinderlos und unverheiratet ver-
starben, gründete der Kreis Gütersloh am
18.12.2008 die Peter-August-Böckstiegel-
Stiftung. Im Rahmen einer Feierstunde in
Werther überreichte Regierungspräsidentin

Marianne Thomann-Stahl vor rund 120 ge -
ladenen Vertretern aus Kultur, Wirtschaft
und Politik die Stiftungsurkunde für die Pe-
ter-August-Böckstiegel-Stiftung an Landrat
Sven-Georg Adenauer. Aufgabe der mit 2,7
Millionen Euro ausgestatteten Stiftung wird
es sein, das künstlerische Lebenswerk zu be -
wahren und öffentlich zugänglich zu machen.
Dr. Ernst-Gerhard Güse, Direktor der Mu-
seen der Stiftung Klassik Weimar und Vor-
sitzender des Kuratoriums der nun gegrün-
deten Stiftung, stellte in seinem Festvortrag
„Die tragende Erde und die weite des Him-

mels“ fest, dass Böckstiegels Bedeutung
nicht unter der des weit bekannteren Au-
gust Macke zu sehen sei. Während Macke
eine Entwicklung genommen habe, die ihn
von seiner westfälischen Heimat entfernt
habe, sei Böckstiegel während und auch
nach seiner Zeit an der Königlich Sächsi-
schen Kunstakademie seiner westfälischen
Heimat und den dort lebenden Menschen
zeitlebens auch in seinem künstlerischen
Schaffen eng verbunden geblieben. Aus
Böckstiegels Bewunderung für „die lodernde
Flammenschrift des van Gogh’schen Geis-

Kreis Gütersloh: Feierliche Gründung
der Peter-August-Böckstiegel-
Stiftung – künstlerischer Nachlass
des bedeutenden Expressionisten
dauerhaft gesichert

Von Jan Focken und Thomas Kuhlbusch, Kreis Gütersloh 
Als Peter August Böckstiegel im März 1951 im Alter von 62 Jahren verstarb, hinterließ er seiner Frau Hanna, der Schwester seines
Freundes Conrad Felixmüller, ein einzigartig gestaltetes Künstlerhaus und einen umfassenden künstlerischen Nachlass. Ölgemälde,
Aquarelle, Pastelle, Zeichnungen, Druckgrafiken und eine Vielzahl von dekorativen Werken, wie Skulpturen, Mosaiken und Reliefs aus
allen Schaffensperioden vermitteln in dem von Böckstiegel selbst gestalteten Künstlerhaus in Arrode (Werther/Westf.) einen einmaligen
und authentischen Ein- und Überblick in sein meisterliches Schaffen.



tes“ und beeinflusst von den Werken Gau-
guins und Munchs seien aus diesen Begeg-
nungen Gemälde entstanden, die Ausdruck
jener Überwältigung gewesen seien, die sich

im Übrigen nicht nur für Böckstiegel son-
dern für die Künstlergeneration der Expres-
sionisten in Deutschland überhaupt ergeben
habe. Die Spuren des van-Gogh-Erlebnisses
seine allenthalben in seinem Werk zu finden,
wobei Böckstiegel stets zu einer eigenstän-
digen Ausdrucksweise gefunden habe.
Damit die Stiftung das bedeutende künstle -
rische Lebenswerk Böckstiegels erhalten und
präsentieren kann, brachten der Kreis Gü-
tersloh eine Million Euro, die Stadt Werther
500.000 und die westfälisch-lippischen Spar-
kassen, der Böckstiegel-Freundeskreises so -
wie Privatpersonen und Unternehmen rund
1,2 Millionen Euro in die Stiftung ein. Zu-
dem wird nahezu der gesamte zum Nach-
lass gehörende Bestand an Kunstwerken
durch den Kreis Gütersloh mit finanzieller
Unterstützung des Landes und des Land-
schaftsverbandes und mit Eigenmitteln des
Kreises konserviert und restauriert in die Stif -
tung eingebracht werden.
Dem Kuratorium der Stiftung gehören als
Vorsitzender der Direktor der Museen der
Klassik Stiftung Weimar, Dr. Ernst-Gerhard

Güse, als stellvertretender Vorsitzender Land-
rat Sven-Georg Adenauer (Kreis Gütersloh),
als Vertreterin des Landschaftsverbandes
Dr. Barbara Rüschoff-Thale (Landesrätin für
Kultur), als Vertreter des Landesmuseums
Münster dessen Direktor Dr. Hermann Arn -
hold, als Vertreterin der Stadt Werther Bür-
germeisterin Marion Weike, die stellvertre-

tende Direktorin der Kunsthalle Bielefeld,
Dr. Jutta Hülsewig-Johnen (P.A. Böckstie-
gel-Freundeskreis), der Vorsitzende des P.A.

Böckstiegel-Freundeskreises, Dr. Jan Hon-
sel, der Direktor der Kreissparkasse Halle,
Hartwig Mathmann, und Wolfgang Meyer-
Stork (P.A. Böckstiegel-Freundeskreis) an.
Der Vorstand besteht aus der ehemaligen
Landtagsabgeordneten und ehemalige
Landrätin des Kreises Gütersloh, Ursula
Bolte (P.A. Böckstiegel-Freundeskreis) als
Vorsitzende, dem stellvertretenden Direk-

tor des Landesmuseums Münster, Dr. Erich
Franz, als stellvertretendem Vorsitzenden
und dem Geschäftsführer Thomas Kuhl-
busch (Kreis Gütersloh).
Werke aus der Sammlung der Stiftung gibt
es im Jahr 2009 nicht nur im Peter-August-
Böckstiegel-Haus in Werther, sondern unter
dem Titel „Menschenbilder – Peter August
Böckstiegel (1889 – 1951) – Ein Maler des
späten Expressionismus“ ab dem 22. März
2009 auch in einer Ausstellung des Land-
schaftsverbandes-Lippe in Wilhem-Morg -
ner-Haus in Soest zu sehen. Zudem betei-
ligt sich die Stiftung mit seiner Sammlung
an dem geplanten diesjährigen „Jahr der
Grafik“, mit dessen Hilfe ein breites öffent-
liches Interesse an den grafischen Samm-
lungen in NRW geweckt werden soll.
Dass das künstlerische Lebenswerk Böck-
stiegels eines Tages nicht nur in Ausstellun-
gen und im Böckstiegel-Haus, sondern in
idealen Räumlichkeiten zu sehen sein wer-
den, daran ließ Landrat Adenauer keinen
Zweifel: Man müsse die einmalige Chance
nutzen, die Arbeiten Böckstiegels in einem
Erweiterungsbau in unmittelbaren Nähe
zum Böckstiegel-Haus einer breiten Öf-
fentlichkeit zugänglich zu machen. Unter-
stützung, auch finanzieller Art, stellten so-
wohl Staatssekretär Günter Kozlowski als
Vertreter des Landes und als auch Dr. Wolf-
gang Kirsch als Direktor des Landschafts-
verbandes Westfalen-Lippe in Aussicht.

Zur Person Peter
August Böckstiegel

Peter August Böckstiegel wurde 1889 in
Werther (Arrode) geboren. Seine Eltern wa -
ren Kleinbauern und Leineweber. Das kar-
ge bäuerliche Umfeld, in dem er aufwuchs,
und die westfälische Landschaft prägten
ihn zeitlebens. Nach seiner Schulzeit begann
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Das Böckstiegelhaus in Arrode/Werther. Es gehört ebenso zum Nachlass wie rund 1300
Werke des Expressionisten Peter August Böckstiegel. (Foto: Focken)

Böckstiegels „Selbstbildnis“, 1919

Regierungspräsidentin Marianne Thomann-
Stahl überreichte Landrat Sven-Georg Ade -
nauer die Anerkennungsurkunde für die
Peter-August-Böckstiegel-Stiftung.

(Foto: Focken)



er eine Maler- und Glaserlehre, von 1907
bis 1913 besuchte er die Handwerker- und
Kunstgewerbeschule. 1913 beginnt er ein
Studium an der königlichen Sächsischen
Akademie der bildenden Künste in Dres-
den – die sächsische Metropole wird seine
zweite Heimat. In Dresden lernt er Conrad
Felixmüller kennen, mit dem er durch eine
lebenslange Freundschaft verbunden bleibt
und dessen Schwester Hanna er 1919 hei-
ratet. Im gleichen Jahr schließt er sich der
„Dresdner Sezession, Gruppe 1919“ an, zu
der unter anderem Felixmüller, Otto Dix
und Oskar Kokoschka gehören. Mit Krieg-
sende kehrt er zurück nach Werther, fortan
verbringt er bis 1945 die Sommermonate in
Arrode, die übrige Zeit in Dresden. Im Jahr
1921 erhält er ein „Ehrenzeugnis mit dazu-
gehörendem Geldpreis“, weil ihm, dem
preu ßischen Bürger, der „Große Sächsischen
Staatspreis“ nicht verliehen werden konn-
te. Im Jahr 1929 beginnt Böckstiegel auch
plastisch zu arbeiten, die Albrecht-Dürer-
Stiftung Nürnberg gewährt ihm 1930 ein
als „Dürer-Preis“ bezeichnetes Stipendium.
Unter den Nationalsozialisten verschlech-
tern sich die Arbeitsbedingungen für Böck-
stiegel gravierend: Er wird zwar nicht mit
einem Malverbot belegt, jedoch werden
zahlreiche seiner Gemälde aus öffentlichen

Sammlungen beschlagnahmt, einige wer-
den zerstört. Den größten Verlust muss er
jedoch bei der Bombardierung Dresdens am
13. und 14. Februar 1945 hinnehmen: Sein
Dresdener Atelier wird zusammen mit na-
hezu allen darin befindlichen Werken voll-
kommen zerstört. Böckstiegel kehrt darauf-
hin ganz nach Arrode zurück und richtet
sich ein neues Atelier in seinem Haus an
der Schloßstraße ein. Am 22. März 1951
stirbt Böckstiegel. Er liegt auf dem Friedhof
in Werther begraben. Nach seinem Tod
kümmert sich zunächst seine Frau Hanna
(† 1988) um das künstlerische Vermächtnis,
später seine beiden Kinder Sonja († 2005)
und Vincent († 2007).

Die Sammlung

Nur wenige Nachlass-Stiftungen sind in der
glücklichen Lage, das komplette druckgra-
fische Werk des Künstlers zu besitzen und
zudem über einen Löwenanteil des Œuvres
auf Papier, wie Aquarelle, Pastelle und Zeich-
nungen sowie Ölgemälde und eine Vielzahl
von dekorativen Werken, wie Skulpturen,
Mosaiken, Reliefs und farbig gestalteten
Fenstern zu verfügen. Der  künstlerische
Nachlass umfasst über tausend Werke. Teile
eines derartigen Œuvres zudem in einem

Künstlerhaus von einmaliger Authentizität
präsentieren zu können, ist nur wenigen
Institutionen vergönnt. Das von Böckstiegel
selbst gestaltete Künstlerhaus in Arrode ver-
dankt diese Fülle der Witwe und den Kin-
dern des Künstlers, die über Jahrzehnte das
Werk des Gatten und Vaters auch in schwie-
rigen Zeiten zusammengehalten haben. Nur
daraus erklärt sich, dass dem Besucher heu-
te ein nahezu vollständiger Überblick über
das Gesamtwerk gestattet werden kann.
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Info:
Das Peter-August-Böckstiegel-Haus an
der Schlossstraße 111 in 33824 Werther
(Westf.) kann ganzjährig nach Voranmel-
dung im Rahmen von Führungen besich-
tigt werden. Zudem gibt es museumspä-
dagogische Angebote. Anmeldungen
werden per Telefon unter 0251/121237
oder per E-Mail unter info@kulturfeld.com
angenommen. Spendenkonto: Konto-Nr.
69 38 38 bei der Kreissparkasse Halle
(BLZ 48051580)

Sie spiegeln zehn erfolg- und erlebnisreiche
Jahre im „Sauerland-Herbst“ wider. Eines

der größten Blechbläser-Festivals der Welt
feiert 2009 Jubiläum. In der speziellen Kon -
zeption, die Musikalisches und Kulinarisches
in außergewöhnlichen Räumen zu einem
ganz besonderen Erlebnis verbindet, ist es
einzigartig nicht nur in Deutschland. Auf
bisher insgesamt rund 150 Konzerte mit
über 70 Künstlern und Ensembles aus 15
Nationen und über 40.000 Besuchern kön-
nen die Veranstalter verweisen. Eine stolze
Bilanz für die „Macher“, den Fachdienst Kul -
tur/Musikschule des Hochsauerlandkreises
und die ganze Region, aber auch ein erfreu-
liches Beispiel für die fruchtbaren Auswir-
kungen der regionalen Kulturpolitik des Lan -
des Nordrhein-Westfalen, die Projekte wie
dieses durch ihre Zielsetzung anregt und
durch Förderung möglich macht.

Alles begann mit „Köpfen, Töpfen und Räu-
men“.1999 erfolgte ein gemeinsames„Brain -
storming“ der im HSK äußerst aktiven Kul-

tur- und Wirtschaftsstrategen hinsichtlich
der entscheidenden Frage: Auf welche Wei -
se könnte sich die Region als „gewachsene

„Weltklasse-Festival im Land der tausend Berge“, „Familienfest der Blechblas-Elite“, „Brass-Gipfel mit Gaumenkitzel“, „Eröffnungs-
konzert mit Tiefgang: 300 Meter unter Tage“, „Bläser-Nachwuchs spielt mit Weltgrößen“, „Konzert im Kurbad: Jazz am Pool“, „Edles
Blech in der Benediktinerabtei“, „Mehr als 5000 Karten schon im Vorverkauf vergeben“, „Blech trifft auf Blech: Posaunen im Autohaus“
oder auch „Purer Genuss für Zunge, Augen, Ohren“ – die Schlagzeilen sprechen für sich.

Zehn Jahre Sauerland-Herbst –
eine Erfolgs-Story
Von Dr. Johanna Junk, freie Journalistin,
Mitarbeiterin im Sauerland-Herbst 2008

Früh übt sich: das Sonus Brass Kinderkonzert



Kulturregion innerhalb Europas profilieren
und ihre Attraktivität nach innen und außen
stärken“ (NRW Förderzielkatalog). Nicht erst
seit Orkan „Kyrill“ hat man im Sauerland
eine gewisse Übung mit „Stürmen“, und wie
sich zeigte auch mit Geistesblitzen: Bald
standen einige Eckdaten fest: Was den As-
pekt „vorhandene kulturelle Ressourcen
bündeln und vernetzen“ betraf, so sollte das
zu planende Projekt etwas mit Musik und
noch genauer mit Blasmusik zu tun haben,
insofern es gerade die über hundert örtli -
chen Musikvereine sind, in denen viele Ge-
meinden und Dörfer auch nach den Zeiten
der Strukturreform ihre Identität bewahrt
haben, sich andererseits aber auch in grö-
ßeren Verbänden und in Kontakten zu Part-
nergemeinden „über den Kirchturm hinaus“
orientieren. Was den Punkt „kulturelle Ak-
tivitäten verbessern und sichern“ anging,
konnte man sich ein Projekt mit der Kom-

ponente „Fortbildungsangebote“ vorstel-
len. Laut Vorgabe sollten nun idealerweise
auch noch Bereiche wie Stadtentwicklung,
Tourismus, Wirtschaft, Denkmalschutz in-
tegriert werden, um auf diesem Weg neue
Partner für den Kultursektor zu gewinnen.
Abt Stephan Schröer von der Benediktiner-
abtei Königsmünster in Meschede prägte in
diesem Planungsstadium eine Formel, die

paradies“ mit einem absoluten kulturellen
Highlight glänzen. Um diese positiven Ef-
fekte zu erzielen, musste das Projekt – das
war von Anbeginn klar – auf Dauer ange-
legt sein.
Es gab grünes Licht von allen Seiten und
damit begann naturgemäß eine Phase fie-
briger Geschäftigkeit, um dieses vielverspre-
chende Kind regionaler und kommunaler
Kulturpolitik bis zum Oktober 2000 in gan-
zer (Klang-)Schönheit ins Scheinwerferlicht
treten zu lassen und dafür zu sorgen, dass es
als würdiger Vertreter der sprichwörtlichen
sauerländischen Gastlichkeit eine gute Figur
machte. Es mussten dafür zwar nicht gera-
de Berge versetzt werden, aber organisato-
risch gab es ein wahres Gebirge an Aufga-
ben zu bewältigen. Dank der versierten
künstlerischen Leitung von Georg Scheuer-
lein und des rührigen Organisationsteams
um Wolfgang Meier gelang das bestens.
Am 8. Oktober 2000 hieß es: „Vorhang auf
fürs Weltklasse-Blech“. Von der Eröffnungs-
fanfare bis zum letzten Ton 14 Tage später
war der Presse-Tenor einstimmig: „Brass
Festival 2000 begeistert das Sauerland.“ Mit
über dreitausend Besuchern in sieben, teils
sehr ungewöhnlichen Konzerten (etwa im
Kur- und Freizeitbad am Beckenrand), einem
international besetzen Workshop mit 30 ju-
gendlichen Blechblas-Eleven, einem vielbe-
achteten Wettbewerb und einem weit hal-
lenden Echo positiver Resonanz war Georg
Scheuerleins strategisch glänzend durchge-
plantes Konzept mehr als aufgegangen. Der
Prototyp hatte sich „Ren ner“ erwiesen – die
zahlreichen Sponsoren waren überzeugt:
Startschuss für die Produktion.
2001: Da ist der Sauerland-Herbst schon
Tradition. Das zweite „Blechbläser-Fest der
Superlative“ (Schlagzeile) bot nun zehn
Konzerte, Workshop und Nachwuchswett-
bewerb. Viele gute Ideen wurden beibe-
halten: so etwa die Konzerte, in denen sich
hochqualifizierte heimische Brass-Ensem-
bles präsentieren und die neben den Stars
der Weltspitze durchaus bestehen können.
Wieder war viel Abenteuer dabei: Das Er-
öffnungskonzert spielte sich 300 Meter un-
ter Tage im Besucherbergwerk in Ramsbeck
ab. 15 Prozent mehr Besucher als im Vor-
jahr und begeisternde Bilanzen signalisier-
ten deutlich: Bahn frei für Sauerland-Herbst
2002. Der riss nun souverän alle Messlat-
ten der Vorjahre: 6500 Besucher in 16 Kon-
zerten und ein in Rekordzeit ausgebuchter
Workshop. Der Fortgang der Erfolgstory
zeichnet sich schon ab: jährlich wachsen -
de Konzert- und Besucherzahlen, ab 2003
wer den der großen Nachfrage wegen drei
verschiedene Workshops angeboten, seit
2005 gibt es vier „Brass- und Percussion-
Seminare“.
Immer wieder wurden neue Elemente ein-
geführt: So gibt es seit 2005 als echtes Glanz-
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sich als außerordentlich produktiv erweisen
sollte – „Köpfe, Töpfe, Räume“. Das hieß:
die „Köpfe“ namhafter Künstler und Ensem-
bles ins Sauerland holen, die „Töpfe“ der
hiesigen, hervorragenden Gastronomie mit
internationalen Spezialitäten füllen, die „Räu-
me“ der spannenden, historischen Archi-
tekturlandschaft des Sauerlands als Kon-
zertsäle nutzen.
Georg Scheuerlein, Fachdienstleiter Kultur/
Musikschule erarbeitete mit seinem hoch-
motivierten Team ein Vorkonzept samt Fi-
nanzierungs- und Marketingplan und gab
dem Kind einen Namen. Voilà – die Idee
„Sauerland-Herbst“ als zukünftig größtes
Blechblasfestival der Welt hatte glücklich
das Licht der heimischen Bergwelt erblickt.
Er würde bieten: führende internationale
Blechbläser, den 1. internationalen Wett-
bewerb für Jugendblechblasensembles,
öffentliche Workshops auf internationalem
Niveau, kulinarische Köstlichkeiten und das
alles in interessanter Architektur, historischen
oder modernen Räumen, die zum Klingen

gebracht werden wür-
den. Man versprach

sich, dass die
Konzerte

bei den
zahl-

reichen aktiven Profi- und Amateur-Musi-
kern der Region auf großes Interesse sto-
ßen und die Workshops einen gehörigen
Motivationsschub auslösen würden. Der
„Standort Sauerland“ könnte sich durch
die Ausrichtung eines international rele-
vanten Musik-Festivals einmal mehr als
„charmante Mittelgebirgsregion auf Zack“
präsentieren und touristisch als „Wander-

Haste Töne: Bozen Brass begeisterte 2008 das Publikum.



stück die Kinderkonzerte, die den lieben Klei-
nen auf virtuose, intelligente und vor allem
unschlagbar unterhaltsame Weise Freude an
guter Musik vermitteln. Die Kinder können
auf einmal nicht genug bekommen – von
Blechbläsern. Und Erwachsene ebenso.

Der „Sauerland-Herbst“ ist längst zu einem
Aushängeschild der Region geworden. Ei -
ne ganz spezifische, original sauerländische
Festivalkultur hat sich herausgebildet: diese
unverwechselbare Mischung aus Boden-
ständigkeit und Weltoffenheit, aus Traditi -
onspflege und Mut zur Innovation. Das
spiegelt auch die beachtliche Liste promi-
nenter Künstler und Ensembles, die es bis-
her im „Herbst“ ins Sauerland gezogen hat
– aus allen Ecken der Erde und nicht selten
direkt von den legendären Bühnen der Me-
tropolen: frisch von der Ruhr-Triennale oder
der Carnegie-Hall in NewYork: Berlin Phil-
harmonic Brass Ensemble (D), Canadian

Brass (CAN), Das Rennquintett (D), Gansch
and Roses (A), HR-Brass (D), James Morri-
son (AUS), Joo Kraus (D), Jens Lindemann
(CAN), Mnozil Brass (A), Nils Landgren (S)
& NDR Big Band (D), Pro Brass (A), St. Lou-
is Brass Quintet (USA), RCO Brass (NL),

Bozen Brass (I), West Lothian Schools Brass
Band (UK), ElbtonalPercussion (D –„Blech”
kann man schließlich auch virtuos „schla-
gen”). Schon die kleine Auswahl zeigt: Seit
zehn Jahren versammelt der Sauerland-
Herbst eine Crème de la Crème der welt-
weiten Musik-Szene. Und das Publikum
weiß es zu schätzen – genauso wie die
freundliche, kompetente Betreuung durch
ein spürbar blechblasbegeistertes Organi-
sationsteam.
Geistreich und entspannt, nicht selten hu-
morvoll, aber dennoch höchsten Ansprü-
chen gerecht werdend präsentiert der Sau-
erland-Herbst eine herbstbunte Vielfalt an

Stilen, Epochen und Genres der Musik: Be-
währtes, Berühmtes, Populäres, Fetziges in
allen Facetten, frei nach dem Motto: Blech
kann alles. Und dazwischen gedeihen auch
mal ganz kuriose Sumpfblüten der Bläser-
Szene (sogar ausgewachsene Alphörner
wurden schon mehrfach gesichtet).
Die Künstler genießen merklich die Atmo-
sphäre begeisterter Aufnahmebereitschaft.
Sie sind überall willkommen – Firmen scheu-
en keinen Aufwand, Industriebauten zum
Konzertsaal „umzubauen“. Dörfer, Städte
Gemeinden fühlen sich geehrt, „Raum“ für
das Festival anbieten zu können. Kirchen,
Museen, Schlösser, Galerien, historische und
brandneue Fabrikhallen, Bergwerke, Auto-
häuser, Kurbäder – keine Tür bleibt den
faszinierenden Klangwelten des Blechs ver-
schlossen.
Aus gutem Grund fragte einmal ein Posau-
nist augenzwinkernd das Publikum: „Sitzen
Sie gut?“ Und wenn das Konzert mitten in
den Produktionshallen eines großen Sitz-
möbelherstellers stattfindet, ist das eine
mehr als berechtigte Frage. Es „saß“ übri-
gens alles „wie angegossen“ an diesem
Abend: die Töne, die musikalischen und
verbalen Pointen, das Programm, die Kür-
bis-Steinpilz-Ravioli in der Pause – und na-
türlich auch die Zuhörer auf den hausge-
machten Stühlen. Und trotzdem hielt es das
Publikum nicht auf den Sitzen: Standing
Ovations für ein Super-Konzert. Die Künst-
ler revanchierten sich mit zündenden Zu-
gaben: Das ist typisch Sauerland-Herbst –
und bleibt es hoffentlich auch so für die
nächsten zehn Jahre.

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  41.10.01
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Weitere Informationen zum
Sauerland-Herbst erhalten Sie unter
www.sauerland-herbst.de oder beim
Hochsauerlandkreis
Fachdienst Kultur/Musikschule
Wolfgang Meier
Steinstr. 27
59872 Meschede
Tel. 0291/941270
Fax: 0291/9426190
E-Mail:
kulturbuero@hochsauerlandkreis.de

Langer Atem: Pro Brass zog die Gäste in seinen Bann.



Neanderland-Biennale im Kreis Mett-
mann – was liegt näher, als den Namen

dieses Kulturereignisses mit dem bekann-
testen Kultur-Ort unserer Region, dem Ne-
andertal in Verbindung zu bringen. Der
Naherholungsraum Neandertal mit dem
eiszeitlichen Wildgehege, das Neanderthal

Museum (mit th) und die Fundstätte am
Rabenstein sind Publikumsmagnete, die
auch auswärtigen Besuchern auf Anhieb
bekannt sind. Doch haftet dem Begriff Ne-
andertal/Neanderthaler der Mythos des
tum ben Vormenschen an, mit dem sich vie-
le Einwohner in der Region nicht identifi-
zieren möchten. Das Neanderthal Museum
widmet sich seit seiner Neueröffnung 1996
mit Ausstellungen und der Veröffentlichung
aktueller Forschungsergebnisse der Aufga-
be, dieses falsche Image des Neandertha-
lers zu revidieren.
Trotz einiger Bedenken gelang es, den Be-
griff neanderland – zunächst als Leitidee –
und später als Dachmarke für ein kultur-
touristisches Projekt im Kreis Mettmann zu
etablieren. Die Entwicklung begann, als im

Jahr 1998 Vertreterinnen und Vertreter der
Kulturämter des Kreises Mettmann verschie-
dener Kultureinrichtungen, des Hotel- und
Gaststättengewerbes sowie Marketingex-
perten sich das Ziel setzten, den Kreis Mett -
mann für den Tagestourismus attraktiver
zu machen. Dazu bedurfte es allerdings ei-
nes Netzwerkes von Kooperationspartnern,
finanzieller Mittel und einer koordinieren-
den Stelle. Deshalb übernahm im Dezem-
ber 2000 die Kulturabteilung des Kreises die
Koordination und Federführung für das kul-
turtouristische Pilotprojekt neanderland.
Im Verlauf der Projektphase von 2001 bis
2003 entwickelte ein Arbeitskreis mit Ak-
teuren aus Kreis, Städten und professionel-
len Agenturen ein kulturtouristisches Profil
mit Leitthemen und Maßnahmen. Einige
der Maßnahmen konnten in der Folgezeit
erfolgreich umgesetzt werden. Zu den nach-
haltigen Maßnahmen zählt der Internet-
auftritt www.neanderland.de, die Anbin-
dung des Online-Veranstaltungskalenders
an den Kulturserver NRW und das kreiswei-
te Kulturfestival – die neanderland-Biennale.
Die neanderland-Biennale zielt darauf ab,
den Kreis Mettmann als lebendige Kultur-
region in seinen kulturellen Wurzeln zu be-
stärken. Mit dem kreisweiten Festival soll
die Identifikation der Menschen mit ihrer
Region gefördert werden. Die Biennale will
außerdem dazu beitragen, dass Kulturein-
richtungen sowie Künstlerinnen und Künst -
ler der Region enger zusammenarbeiten.
Die erste neanderland-Biennale fand 2003
statt. Sie setzte durchaus Maßstäbe, war
aber noch Versuchsprojekt. Ihr Motto lau-
tete „Bewegte Landschaften“. „Bewegte
Landschaften“ war zugleich der Titel einer
Gemeinschaftsausstellung im Rahmen der
neanderland-Biennale 2003 mit Exponaten
der Düsseldorfer Malerschule. Drei Muse -
en – das Neanderthal Museum in Mett-
mann, das Wilhelm-Fabry-Museum in Hil-
den und das Museum der Stadt Ratingen –
präsentierten Landschaftsmalerei des 19.
Jahrhunderts und zeigten zum Teil unver-
öffentlichte Gemälde und Grafiken aus Düs -
seldorfer Museen und anderen öffentli chen
und privaten Sammlungen. Der Ausstellungs-
katalog war und ist ein Genuss.
Reiseberichten und Naturbeschreibungen
lauschten etwa 5000 Besucherinnen und

Besucher bei Lesungen in allen zehn Städ-
ten. Die „Gallionsfigur“ dieser Biennale war
der Neanderländer, ein Wandersmann mit
Hut und Stock (im wahren Leben der Schau-
spieler Samir Kandil). In zehn Tagen erwan-
derte er das neanderland vom Süden (Mon-
heim am Rhein) bis zum Norden (Ratingen).
Er ging zu Fuß, bewegte sich per „Draht -
esel“ oder fuhr auf einem Traktor. In jeder
der zehn Städte empfingen ihn städtische
Repräsentanten, überreichten stadttypische

Wegzehrungen, zeigten ihm – begleitet
von der Presse – Sehenswürdigkeiten ihrer
Stadt oder luden ihn zu besonderen Bien-
nale-Veranstaltungen ein. Der Neander-
länder führte ein Tagebuch, das im Internet
zu lesen ist. Neben dem Eindruck einer ge-
lungenen Premiere blieb ein unumstößliches
Erbe für weitere neanderland-Biennalen:
Der Neanderländer als Symbol- und Sym-
pathieträger.
„Unheimliche Orte“, so lautete das Motto
der neanderland-Biennale 2005. Ein Teil
der Veranstaltungen fand an ungewöhn-
lichen Orten statt: Bodo Primus las im Hei-
zungskeller des Schauplatzes Langenfeld.
In der Kompostieranlage in Ratingen-Lin-
torf begleitete der Dichter Weinrich Weine
seinen Vortrag von Grabinschriften und
Mementos mit dumpfen Gong-Schlägen.
Der Geruch der Vergänglichkeit strömte aus
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Zum vierten Mal findet 2009 im Kreis Mettmann die neanderland-Biennale statt; eine Gemeinschaftsveran-
staltung des Kreises mit seinen zehn Städten. Dass dieses Kulturfestival in ununterbrochener Reihenfolge
seit dem Jahr 2003 möglich war, ist keineswegs selbstverständlich.

Neanderland-Biennale im
Kreis Mettmann
Von Volker Freund,
Leiter des Amtes für Schulen, Kultur und
Behindertenförderung im Kreis Mettmann   

Neanderländer, Biennale 2003
(Foto: Claudia Hering)

Neanderländer, Biennale 2005
(Foto: Detlev Kreimeier)



den riesigen Komposthaufen der Halle und
umnebelte das Publikum. In der Eventkirche
der Bücherstadt Velbert-Langenberg rezi-
tierte Dirk Bach vor meterhohen Bücher-
stapeln aus Walter Moers: „Die Stadt der
träumenden Bücher“.
Während der Biennale 2005 öffneten Künst -
lerinnen und Künstler im neanderland ihre
Ateliers für das Publikum. An zwei Wochen -
enden konnten diese „Tatorte“ besucht
werden. In 32 Ateliers hatten die Besucher
Gelegenheit, den Künstlern über die Schul-
ter zu schauen, Kunstwerke zu begutach-
ten oder an Malaktionen teilzunehmen.
Im Jahr 2005 zeigte sich der Neanderländer
konspirativ. Er tauchte in einem verlassenen
Steinbrecher der Kalkwerke auf, führte Wan -
derer in den Rheinauen zu dem Gedenk-
stein des ermordeten Försters Klemens Kleinn
und erschien während einer Lesung über
den „Teufelsbanner im Neandertal“ wie ein
Phantom in der Abenddämmerung an den
Original-Schauplätzen der Sage.
Vier Museen widmeten dem „unheimli -
chen“ Thema Sonderausstellungen: Das
Museum der Stadt Ratingen thematisierte
„Himmel und Hölle“, das Deutsche Schloss-
und Beschlägemuseum in Velbert insze-
nierte in 13 „Kammern des Schreckens“,
welche Ängste die Menschen in verschie-
denen Zeitaltern bewegten und noch heu-
te bewegen. Das Museum Abtsküche in
Heiligenhaus zeigte Ausstellungstücke zum
Thema „Bombenkrieg und Luftschutz“,
das Wilhelm-Fabry-Museum in Hilden ge-
währte Einblicke in Exponate der forensi-
schen Medizin und das Neanderthal Mu-
seum widmete die Sonderausstellung „Das
Weiße Gold der Kelten“ den Salzbergwer-
ken und Gräberstätten von Hallstatt. Die
Statistik weist annähernd 22.000 Besucher
des Festivals in der Zeit vom 30. April bis
zum 15. Juni aus.
Die neanderland-Biennale 2007 „Klangräu-
me“ stand ganz im Zeichen der Musik, be-
sonders der Chormusik, die im Bergischen
Land bekanntlich viele Anhänger hat. Es
beteiligten sich mehr als 30 Chöre, zusätzlich
20 Instrumentalensembles und zahlreiche
Solisten. Das Spektrum der musikalischen
Begebenheiten reichte von musikalischen
Ständchen, über Wanderungen mit Gesang,
klassischen Chorkonzerten, Offenem Singen
bis hin zu Musical- und Tanzworkshops.
Erstmalig wurde zur Organisation und Aus-
richtung der neanderland-Biennale 2007
mit Tilman Wohlleber ein Intendant bestellt,
der selbst der Musikszene angehört und
schnell Kontakt zu den Mitwirkenden der
Biennale fand. Er vermittelte mit Frank Bah -
renberg einen singenden Neanderländer
und bearbeitete Joachim Neanders „Lobet
den Herren“ zu einem gospelähnlichen Bien -

nale-Song. Im Rahmen dieser Biennale fand
am 10. Mai 2007 eine kreisweite „Klang-
nacht der Kirchen“ statt. Auch hier war das
Spektrum mit Instrumental- und Chormu-
sik, sphärischen Klängen und musikalischen
Kirchenwanderungen weit gefasst. Für In -
teressenten ungewöhnlicher akustischer
Klänge veranstaltete der Kölner Klang- und
Medienkünstler Frank Schulte das Projekt
„r e s o n a n z e n  neanderland“. Er nahm
in allen zehn Städten des Kreises Töne und
Geräusche auf, bearbeitete sie in einem
Tonstudio, dokumentierte sie als Klang-
landschaft auf einer Doppel-CD und ver-

anstaltete an besonderen Orten audiovi-
suelle Konzerte.
Wegen der Vielzahl der Projekte kann an
dieser Stelle nur eine unvollständige Auf-
zählung erfolgen. Ein selbstkritisches Wort
sei an dieser Stelle erlaubt: Manchmal ist
weniger eben mehr. Die positiven Erfah-
rungen mit dem Intendanzprinzip im Jahre
2007 führten zu der Erkenntnis, dass auf
diesem Weg ein höherer Grad an künstleri-
scher Fachkompetenz für die neanderland-
Biennale gewonnen werden kann. Zudem
bestätigte sich erneut, dass der Neander-
länder als Identifikationsfigur der neander-
land-Biennale unverzichtbar ist. Aber muss
es immer ein Neanderländer sein? Natür-
lich nicht: Zur Biennale 2009 wird eine Ne-
anderländerin gekürt.
„Alles Theater!“ so lautet das Motto der
neanderland-Biennale 2009 im Kreis Mett-
mann. Sie wird von Mitte Mai bis Mitte
Juni stattfinden. Ein Schelm, wer das ge-
wählte Motto auf die Vorbereitungen zur

Europa- und Kommunalwahl bezieht. Nein,
die neanderland-Biennale „Alles Theater!“
will diesmal die lokale Theaterszene bele-
ben und miteinander vernetzen, weil sie
bislang im Kreis Mettmann ein Nischenda-
sein führt.
Und dennoch: Die neanderland-Biennale ist
nicht unumstritten. Den Verantwortlichen
im Kreis und in den Städten wird immer
wieder die Frage gestellt, ob dieses gemein-
same Kulturfestival seinem Anspruch ge-
recht wird und zur Identifikation der Men-
schen mit ihrer Region beiträgt. Meine
Antwort lautet: Ja. Die neanderland-Bien-
nale unterstützt das kulturelle Profil der Re-
gion und damit auch das Image des Kreises
Mettmann und seiner Städte. Sie stellt Ver-
bindungen zu anderen öffentlichen Aufga-
benfeldern her, etwa zur Bildungs- und
Schulpolitik, zur Wirtschaftsförderung und
zum Tourismus.
Ihren Beitrag zur regionalen Profilbildung
kann die neanderland-Biennale jedoch nur
dann entfalten, wenn sich die Menschen für
dieses Ereignis begeistern lassen. Es kommt
darauf an, den Bürgerinnen und Bürger für
ihr kulturelles Engagement eine sprich-
wörtliche „Bühne“ zu geben und sie mit
Gleichgesinnten zusammen zu bringen. Des-
halb ist der Begriff „Wurzelkultur“ seit der
ersten neanderland-Biennale Programm.
Aus den Erfahrungen des kreisweiten Ge-
meinschaftsprojektes neanderland-Biennale
können drei Erkenntnisse gezogen werden:

1. Jede Stadt und alle Teilnehmer an der
neanderland-Biennale müssen für sich
einen Mehrwert durch diese Veranstal-
tung „verbuchen“ können.

2. Die umsichtige und offene Kommunika-
tion mit allen Beteiligten ist das A und O
des Erfolges – ein mühsames, aber letzt-
lich lohnendes Unterfangen.

3. Die neanderland-Biennale versteht sich als
ein „lernendes“ Gemeinschaftsereignis.

Die neanderland-Biennale steht und fällt
mit den Mitteln der Regionalen Kulturför-
derung. Etwa die Hälfte der Gesamtkosten
für die Biennale trägt das Land Nordrhein-
Westfalen, der Kreis Mettmann etwa 15,
die kreisangehörigen Städte 30 Prozent;
Spenden sowie Eintrittsgelder runden das
Finanzierungspaket ab. Auch in Zeiten der
Haushaltskonsolidierung, in denen vor al-
lem kulturelle Maßnahmen dem Rotstift
geopfert werden mussten, blieb die nean-
derland-Biennale als verbindendes Element
im Kreis Mettmann erhalten.
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Neanderländer, Biennale 2007
(Foto: Achim Blazy)
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Im Jahr 1987 hatte der Kreis Warendorf,
das ehemalige Rittergut mit der Auflage

übernommen, die baufälligen Gebäude in-
stand zu setzten und einer öffentlichen kul-
turellen Nutzung zuzuführen. Nach dem
Ausbau des klassizistischen Herrenhauses
zu einem Literaturmuseum wurden in den
Wirtschaftsgebäuden Aufführungs- und Pro-
benräume für Musik- und Theaterproduk-

tionen, ein Gästehaus für bis zu 40 Perso-
nen und ein „Kultur-Café“ eingerichtet. Die
Außenanlagen wurden zu einem „Natur-
park“ umgestaltet, der zu Erkundungen
ebenso einlädt wie zum Verweilen in ro-
mantischer Atmosphäre. Die Sanierung des
denkmalgeschützten Anwesens wurde im
Rahmen „Regionale 2004 – links und rechts
der Ems“ vom Land Nordrhein-Westfalen
gefördert und als vorbildliches Zeugnis qua-
litätsorientierter Profilierung der Region ge -
würdigt.

Das Museum für Westfälische Literatur im
Haupthaus des Kulturguts wendet sich mit
seinem innovativen Konzept, Literatur zu
visualisieren und buchstäblich greifbar zu
machen, nicht in erster Linie an ein elitäres
Fachpublikum. Die populäre Aufbereitung
der Literaturgeschichte nimmt einen mög-
lichst breiten Interessentenkreis in den Blick.
Sie will Neugier wecken und Lust machen

auf die vielfältigen Themen der westfäli-
schen Literaturlandschaft. So werden die
Besucher auf eine spannende Zeitreise durch
die westfälische Literaturgeschichte ge-
führt, von den mittelalterlichen Anfängen
der Lesekultur bis in die heutige Zeit. Kost-
bare Exponate, von der mit über hundert
farbigen Illustrationen ausgestatteten „Köl -
ner Bibel“ aus dem späten 15. Jahrhundert
über Erstausgaben der Annette von Dros-
te-Hülshoff bis zum Werkbuch des Georg-
Büchner-Preisträgers Ernst Meister, werden

erläutert und bereichert durch vielfältige
Medienangebote, Installationen und Auto-
renporträts. Mannshohe Buchschuber, ein
überdimensionales Radio, zahlreiche Re-
chercheterminals und Audiostationen mit
etwa zehnminütigen Literaturfeatures, ein
Videopavillon sowie Hörspielinseln im Mu-
seumspark bilden eigenständige Elemente
der Literaturvermittlung. Die Ausstellung will
mit ungewöhnlichen Perspektiven neue Zu -
gangs- und Entdeckungsmöglichkeiten er-
öffnen. Eine Medienlounge und Schmöker -
ecke in der Bibliothek lädt ein, selbstständig
in die unterschiedlichen literarischen The-
menwelten einzutauchen.
Der westfälischen Kinder- und Jugendbuch-
literatur ist eine eigene Ausstellungssequenz
gewidmet mit einer Hörspielinstallation im
Kellergewölbe. Hier können Kinder in schau -
rig-schöner Atmosphäre Geschichten von
Schlossgespenstern, Detektiven und Stra-
ßenbanden lauschen. Für Schulklassen,
Kinder- und Jugendgruppen bietet das Mu -
seum zudem ein dynamisches pädagogi-
sches Programmangebot, das neben einer
Museumsrallye, Schreib- und Lesespielen
sowie Theaterübungen auch Druckworks-
hops in der hauseigenen Werkstatt um-
fasst. Neugier und Kreativität werden da-
bei ebenso geschult wie Selbstbewusstsein
und Medienkompetenz.
In seinen Sonderausstellungen und eige-
nen Literaturprojekten stellt das Museum –
gewissermaßen als Seismograph der regio-
nalen Literaturszene – aktuelle Strömun-
gen, wichtige Autoren und Tendenzen der
westfälischen Literaturlandschaft vor. Eine
ebenso produktive wie lustvolle Grenz-
überscheitung zwischen Fachwissenschaft
und Populärkultur gehört dabei zum Selbst -
verständnis des Hauses. Das Veranstaltungs-
spektrum reicht von klassischen Lesungen
über literarische Konzerte und Lyrik-und-
Jazz-Abende bis zu Comedy und Perfor-
mance. Filmpräsentationen, Theaterauffüh -
rungen und Hörspielpremieren gehören
ebenso zum Programm wie Aktionstage
zur Kinderbuchillustration, Musik- und The -
aterfeste oder der Nottbecker Büchermarkt,

Das Kulturgut Haus Nottbeck in Oelde-Stromberg ist mit seinem einzigartigen Museum für Westfälische Literatur ein kulturelles
Leuchtturmprojekt des Kreises Warendorf mit überregionaler Ausstrahlung. Malerisch im Süd-Osten des Münsterlandes zwischen
Oelde und Rheda-Wiedenbrück gelegen, wird das Kulturgut auf dem historischen Adelssitz Haus Nottbeck jährlich von über 20.000
Kulturinteressierten besucht. Mit seiner Dauerausstellung zur Literaturgeschichte Westfalens, der angrenzenden Musik-und Theater-
werkstatt, zahlreichen Sonderausstellungen und einem breit gefächerten Veranstaltungsprogramm hat sich das Literaturmuseum seit
seiner Eröffnung im Jahre 2001 zu einem wichtigen Zentrum der Kulturszene des Landes entwickelt.

Kulturgut Haus Nottbeck:
ein kulturelles Leuchtturmprojekt
im Kreis Warendorf
Von Dirk Bogdanski,
Kulturmanager im Kulturgut Haus Nottbeck

Das klassizistische Herrenhaus des Kulturguts Haus Nottbeck beherbergt seit 2001 das
Museum für Westfälische Literatur.



der alljährlich unzählige Bouquinisten und
Bücherwürmer aus Nah und Fern auf das
Kulturgut lockt. Haus Nottbeck hat sich zu-
dem als Ort für Preisverleihungen (unter
anderem Annette-von-Droste-Hülshoff-
Preis, Rottendorf-Preis für niederdeutsche
Literatur), Literatur- und Musikfestivals (Mord
am Hellweg, Wege durch das Land, Müns -
terland-Festival) sowie Open-Air-Events
etabliert.
Nicht die Masse, sondern die Mischung und
der Blick für das Besondere sind zentrale
Kriterien der Programmauswahl. Jede Ver-
anstaltung soll ein eigenes, außergewöhnli -
ches Gesicht haben. Dazu zählten auch re-
nommierte Namen wie Senta Berger, Peter
Rühmkorf, Sarah Kirsch, Christian Quad-
flieg, Wiglaf Droste, Jörg Thadeusz, Domi-
nique Horwitz, Susanne Lothar oder Hans-
Michael Rehberg sowie internationalen
Star-Autoren wie Peter James, Gianrico Ca-
rofiglio, Meg Gardiner oder Christopher G.
Moore, die in den letzten Jahren ihre Visi-
tenkarte auf der Bühne des Kulturguts ab-
gegeben haben.
Auch das Veranstaltungsjahr 2009 wartet
mit zahlreichen literarischen wie musikali-
schen Höhepunkten auf. Eine Verbindung
aus beiden Gattungen, Literatur und Musik,
ist noch bis zum 19. April in der Ausstel-
lung „Stadt.Land.Pop.Popmusik zwischen
westfälischer Provinz und Hamburger Schu-

le“ zu erleben. Vorgestellt werden Künstler,
die mit ihrer Musik und ihren deutschspra-
chigen Texten Pop-Geschichte geschrieben
haben, deren musikalischer Werdegang
aber nicht in Hamburg oder Berlin, sondern
in Bad Salzuflen oder Ostbevern, in der
tiefsten westfälischen Provinz begann. Das
in der deutschen Presse- und Feuilletonland-
schaft intensiv wahrgenommene Ausstel-
lungsprojekt zeichnet nach, wie sich West-

falen in die Popmusik einschreibt und wie
sich das ambivalente Verhältnis von Hei-
mat und Wahlheimat in den Songtexten

spiegelt. Bernd Begemann, Bernadette La
Hengst, Erdmöbel, Blumfeld und Die Ster-
ne mit ihrem Frontmann Frank Spilker, alle -

samt Künstler, die mit ihren kritisch-reflek-
tierenden Texten Maßstäbe für literarisch
orientiertes Songwriting gesetzt haben, ste-
hen im Mittelpunkt der Ausstellung. Bis-
lang nicht zugängliche Exponate aus den
einzelnen Musikerkarrieren, Videos, Kas-
setten-, LP- und CD-Cover, Pressematerial
und Selbstdarstellungen sowie Interviews,
die im Rahmen des Projekts entstanden,
geben neue Einblicke in die Pop-Welt der

1980er und 1990er Jahre. Zu erleben sind
die in der Ausstellung vorgestellten Band
natürlich auch live im Rahmen einer Kon-

zertreihe. Nach dem fast schon legendären
Konzert der Gruppe Erdmöbel haben Bernd
Begemann & Die Befreiung, Bernadette La
Hengst und die Frank Spilker Gruppe für
2009 ihr Kommen zugesagt. Und die Nott-
becker Studiobühne der Musik- und Thea-
terwerkstatt wird sich einmal mehr in eine
Konzerthalle verwandeln.
Wandlungsfähig zeigt sich auch der idyl-
lisch Innenhof des Kulturguts, wenn am
20. Juni 2009 die jährliche Open-Air-Kon-
zertgala der Musikschule Beckum-Waren-
dorf hunderte Besucher auf das ehemalige
Rittergut zieht. Unter dem diesjährigen Mot-
to „Swingtime“ werden erneut prominente
Solisten, begleitet vom großen Sinfonieor-
chester und den Chören der Musikschule,
die „Notti-Night“ zu einem rauschenden
Musikfest für alle Sinne werden lassen.
Bücherwürmer, Schnäppchenjäger und
Sammler sollten sich außerdem den 13.
September in ihren Kalendern notieren.
Beim antiquarischen Büchermarkt am Tag
des offenen Denkmals kann auf dem Kul-
turgut Haus Nottbeck wieder nach Her-
zenslust gestöbert, geschmökert und ge-
handelt werden. Schon vier Mal füllte sich
der herrschaftliche Hof des ehemaligen Rit -
erguts mit unzähligen Besuchern, die die
Stände der vielen Antiquariate und Privat-
anbieter nach Lesefutter und Sammlerstü-
cken durchstöberten. Angeboten werden
sowohl kostbare Unikate und Erstausga-
ben als auch Romane und Hörbücher, Co-
mics, Kinder- und Fachbücher aus der hei-
mischen Bücherkiste. Die gute Mischung
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Märchenhafte Atmosphäre am Wassergraben im Naturpark des Kulturguts

Die „Kölner Bibel“ (1478/79) – eines der bedeutendsten Exponate der Sammlung



aus professionellen und privaten Anbietern
mit über 50 Ständen im vergangenen Jahr
hat sich bewährt. Die Vielfalt trifft beim lese -

hungrigen Publikum auf großes Interesse.
Abgerundet wird das Veranstaltungsjahr
auf dem Kulturgut Haus Nottbeck mit ei-
nem Kabarett-Festival im Herbst, gewisser-
maßen als Vorgeschmack auf eine Ausstel-
lung zur traditionsreichen Vergangenheit
des Genres in Westfalen. Kabarett, Come-
dy und Satire bieten die herausragende
Chance, die Kultur der Region weiter zu pro -
filieren – kein anderes literarisches Thema
findet in der Öffentlichkeit derzeit ein so
reges Interesse. Zahlreiche „Kabarett-He-
roen“ aus Westfalen – von Erwin Grosche
bis Wiglaf Droste – werden auf der Thea-
terbühne des Kulturguts Haus Nottbeck
live zu erleben sein.
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Konzert der Gruppe Erdmöbel in der Musik-
und Theaterwerkstatt

Info:
Kulturgut Haus Nottbeck
Museum für Westfälische Literatur
Landrat-Predeick-Allee 1
59302 Oelde Stromberg
Öffnungszeiten Literaturmuseum
Dienstag – Freitag: 14.00 – 18.00 Uhr
Samstag, Sonntag und an Feiertagen:
11.00 – 18.00 Uhr
Gruppenführungen und museums -
pädagogische Programme nach
Voranmeldung
Kultur-Café
Samstag, Sonntag und an Feiertagen:
14.00 – 18.00 Uhr
und nach Vereinbarung
Weitere Informationen unter Tel.:
0 25 29 / 94 55 90 und
www.kulturgut-nottbeck.de

Das Verhältnis zwischen Großstadt-, Me -
tropolenkultur gar, und Kultur im länd-

lichem Raum erscheint manchmal so, wie
das zwischen einem Wolkenkratzer und ei-
ner ärmlichen Hütte. Wer kulturell und an-
derswie hoch hinaus will, ist anscheinend
besser beraten, es mit dem Wolkenkratzer zu
versuchen. Dabei werden die vielen kulturel-
len Errungenschaften im ländlichen Raum
grundsätzlich gern als zweitrangig einge-
stuft. Nach den vorhandenen und ausbau-
fähigen Potenzialen wird in der Regel nicht
groß gefragt. Dies bestätigt auch das seit
Monaten diskutierte Expertengutachten
„KunstNRW“ – ein Gutachten, das seinen
Blick fest auf die Metropolregion der Rhein-
Ruhrschiene gerichtet hat. Das umliegende
nordrhein-westfälische Land existiert in die-
sem Blickfeld fast nicht. Dieser Horizont fehlt.
Kultur in Westfalen ist zum größten Teil
Kultur im ländlichen Raum. Ihre Förderung
und Realisierung ist die erklärte Aufgabe
der Kulturpolitik des Landschaftsverbandes
Westfalen-Lippe (LWL). Der LWL möchte
daher, zusammen mit allen Kommunen und
Kulturverantwortlichen in Westfalen-Lippe,
dem Gutachten entschieden entgegentre-
ten und plädiert für einen selbstbewussten
Umgang mit den Erfolgen und Potenzialen
der Kultur im ländlichen Raum.

Standort-
bestimmungen
Die Bedeutung der Kultur für Regionen und
Gesellschaften ist nicht hoch genug einzu-
schätzen. Kunst und Kultur haben gerade im
ländlichen Raum einen hohen Stellenwert
für die Identität und das Selbstverständnis
einer Gebietskörperschaft und ihrer Men-
schen, sie können Grundlage für Selbstver-
wirklichung, Selbstentfaltung und Identität
des Einzelnen sowie für den gesellschaft-
lichen Zusammenhalt sein. Der Förderung
von Kunst und Kultur kommt daher eine
zentrale Bedeutung zu.
Auch als Faktor der Kommunalentwicklung
werden kulturelle Angebote immer bedeut-
samer. Kulturarbeit hat viele Potenziale: Sie
bietet sinnvolle Freizeitbeschäftigungen, sie
ermöglicht den Bürgerinnen und Bürgern
eine aktive Teilhabe am örtlichen Leben, sie
leistet kulturelle Bildungsarbeit, sie kann ein
Faktor für die Ortsentwicklung sein, sie stärkt
den Heimatbezug, sie kann der Imagever-
besserung dienen. Darüber hinaus bietet
Kulturarbeit Integrationsmöglichkeiten, sie
verbessert die örtlichen Lebensbedingun-
gen, fördert Kreativität und Fantasie, Ver-
netzungen und Kooperationen, und sie ist
nicht zuletzt ein so genannter weicher Stand -

ortfaktor. In Anbetracht des zunehmenden
Einflusses, den kommerziell orientierte An-
bieter auf dem Freizeitsektor gewinnen, stellt
die werteorientierte Kulturarbeit ein Ge gen-
gewicht dar und schafft einen Ausgleich.

Handlungsfelder

Was heißt Kultur auf dem Lande konkret?
Das Spektrum ist sehr groß: Es umfasst Bau-
liches und Örtliches, wie den Erhalt und die
Pflege von Denkmälern, die Bewahrung des
Ortstypischen, des Regionalen, den Natur-
schutz und die Anlage von Wanderwegen.
Es beinhaltet Aktivitäten in Heimatstuben,
Geselliges wie das Ausrichten traditioneller
Feste, das Engagement in Vereinen, das
Mitsingen im Chor, das Mitmachen in der
Laientheatergruppe. Es umfasst aber auch
kulturelle Angebote wie Veranstaltungen
mit Orchestern, Chören, Theaterensembles,
Lesungen und Vorträge, die Hochkarätiges,
manchmal auch Fremdes und Unerhörtes
in den ländlichen Bereich tragen.
Manche sagen: Was zählt dies alles im Ver -
gleich zu den „Wolkenkratzern“ in den
Metropolen? Diese Sicht auf die Dinge ist
falsch. Kultur auf dem Land zählt. Sie ist
notwendig, förderungswürdig und aus-
baufähig.

Kultur im ländlichen Raum? Was soll das schon sein, sprach die Metropole. Und fuhr nicht hin. Kultur in der
Metropole genießen wäre schön, sprach der ländliche Raum. Läge sie nur nicht so weit weg! Aber, sagte der
ländliche Raum, wie schön, dass es Kultur auch bei uns gibt. Und sie lebten friedlich nebeneinander, bis an
ihr Lebensende. Und manchmal dämmerte es ihnen, dass sie einander brauchten und ergänzten – so ein
westfälisches Märchen.

Kultur im ländlichen Raum
Von Dr. Barbara Rüschoff-Thale,
LWL-Kulturdezernentin 



Geerbte Kultur – nutzbar für
Tourismus und Naherholung

Der ländliche Raum in Westfalen-Lippe ist
reich an Bau- und Naturdenkmälern. Diese
zu entdecken, zu bewahren, auszubauen
und zu nutzen ist wichtiger Bestandteil von
Kultur im Land. Für alle Regionen Westfalen-
Lippes sind vielfältige Beispiele aus dem
Bereich der Denkmalpflege zu nennen, bei
denen das Zusammenspiel verschiedenster
Kräfte – die öffentliche Seite und privates
Engagement – Bedeutendes geleistet hat.
Der Erhalt der für den jeweiligen Kreis ty -
pischen Ausprägungen im Bau sowie die
Pflege der traditionellen Elemente der Land-
schaft bieten ganz spezifische Identifikati -
onsstrukturen an – auch als Refugium für
die Menschen in Großstädten und Ballungs-
räumen.

Aktivierende ehren -
amtliche Kulturarbeit

Bereits häufiger wurde konstatiert, dass die
ländliche Kultur in besonderem Maße keine
von oben durchstrukturierte, sondern eine
von unten gewachsene Kultur sei. Und dass
es gerade die nicht verwaltete und verord-
nete, sondern von den Bürgerinnen und Bür -
gern vor Ort selbst gestaltete Kultur sei, die
am besten den Bedürfnissen des ländlichen
Raumes gerecht würde: Eine Kultur als ak-
tive Mitgestaltung und nicht als reiner Kon -
sum.
Beispiele für eine werteorientierte Kulturar-
beit im ländlichen Raum gibt es viele: In
Westfalen-Lippe existieren allein 530 Hei-
matvereine, deren Mitgliederzahlen in den
letzten Jahren von 100.000 auf 130.000
Mitglieder angestiegen sind. Hier kann man
geradezu von einer „Wachstumsbranche“
sprechen, die sich etwa für die zahlreichen
Heimatmuseen oder den Naturschutz en-
gagiert.
Auch andere, von privatem Engagement ge-
tragene Vereine sorgen gerade im ländli -
chen Bereich für gelebte Kultur. Hier sind
etwa die Amateurtheatervereine zu nen-
nen, die das sommerliche Freilichttheater
bespielen. In diesen Ensembles sind Men-
schen aller Altersgruppen und aller sozialen
Schichten der Bevölkerung vertreten. Die
Amateurtheatervereine sind damit in ge-
sellschaftlicher, politischer, kultureller und
sozialer Hinsicht von erheblicher Bedeutung
für das Kulturleben in Deutschland.

Private Kulturinitiativen und
kommunale Verantwortung –
Hand in Hand
Zur Vielfalt des kulturellen Lebens im länd-
lichen Raum gehören aber auch Veranstal-
tungen mit Kulturschaffenden von Außen.

Diese können von Kulturinitiativen ausge-
hen, vor allem aber verdanken sie sich dem
Engagement der Kommunen und der För-
derung von öffentlicher Hand. Allen voran
sind es die Landesorchester und Landes-
theater, die auch kleine Orte im ländlichen
Raum bespielen, aber auch Musik-, oder
Literaturfestivals sind hier zu nennen, wie
das Münsterlandfestival, das Erfolgsmodell
Wege durch das Land, das Krimifestival in
der Hellwegregion oder das Zeltfestival
KulturPur im Kreis Siegen-Wittgenstein.
Sie alle tragen dazu bei, das Stadt-Land-
Gefälle auszugleichen und immer mehr zu
einem Relikt vergangener Tage zu machen.
Die Hochkultur und die Größen aller Kul-
tursparten sind mittlerweile auch jenseits
der Metropolen zu hören und zu sehen. In

so mancher Veranstaltung im ländlichen
Raum sind sie zudem erheblich näher dran
an ihrem Publikum.
Gerade die Festivals zeigen – mal mehr, mal
weniger deutlich in Zahlen ablesbar – , dass
kulturelle Angebote auch ein infrastruktu-
reller Faktor der Kommunalentwicklung sein
können, mit nicht zuletzt auch wirtschaft-
licher Bedeutung. Zur kulturellen Profil -
bildung von Regionen können auch tem-
poräre Projekte beitragen, wie etwa die
Skulpturen-Biennalen des Münsterlandes,
die von 1999 bis 2005 stattgefunden ha-
ben und auf eine gemeinsame Initiative der
Kreise Borken, Coesfeld, Steinfurt und Wa-
rendorf zurückgehen. Grundidee dabei war
es, in den einzelnen Kreisen ein großes Kunst -
projekt mit internationalem Zuschnitt zu

zeigen. Dabei sollten landschaftliche, archi-
tektonische oder geschichtliche Besonder-
heiten mit Mitteln der zeitgenössischen Kunst
thematisiert werden. Internationale Künst-
ler wurden eingeladen, sich mit ihren Ar-
beiten mit Orten, Ereignissen und land-
schaftlichen Besonderheiten auseinander
zu setzten. Ein weiteres Beispiel, das enga-
gierte Privatleute mit einbezog, ist die Initi-
ative, Kunst in Gärten und Parks in Ost-
westfalen-Lippe zu zeigen.

Finanzielle
Engpässe

Das alles macht deutlich, was Kultur und
Kulturarbeit im ländlichen Raum bedeuten –
vor allem, was ihre gesellschaftliche Rele-

vanz angeht. Allerdings muss man auch
feststellen, dass die finanzielle Ausstattung
nicht immer dem tatsächlich Notwendigen
entspricht. Privates Engagement, Hilfen der
öffentlichen Hand und Sponsoring aus der
Wirtschaft gehen oft sehr gut zusammen
und können viel erreichen. Dabei darf sich
die öffentliche Hand aus diesem verant-
wortungsvollen Miteinander jedoch auf
keinen Fall weiter zurückziehen. Öffentli-
che Verantwortung in der Kulturpolitik soll-
te den Kulturbetrieb auch vor Einseitigkei-
ten bewahren. Kulturelles Sponsoring, das
sich nur an Marktinteressen ausrichtet, setzt
gleichsam das Lebenselixier der Kultur aufs
Spiel: Nämlich ihren Eigenwert, ihre Kreati-
vität, ihren Pluralismus. Kulturförderung auch
gerade im ländlichen Bereich ist und muss
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Kunst von Ulrich Genth und Heike Mutter, die mit Sicherheit auffällt: der Hubschrauber am
Hamaland-Museum/Kreismuseum Borken in Vreden

(Foto: Lisa Kannenbrock, Kreis Borken)



Aufgabe des Landes, der Kommunalverbän-
de und der Kommunen bleiben.

Hütte grüßt Wolkenkratzer –
Perspektiven für Kultur
im ländlichen Raum
Das Wegblenden der Kultur im ländlichen
Raum durch das „NRWKunstgutachten“
sollte den Kulturverantwortlichen in West-
falen-Lippe zu denken geben und sie auf
den Plan rufen. Wir sollten gemeinsam kon -
krete Handlungsfelder diskutieren, mit de-
nen sich die Kultur in Westfalen-Lippe in
den kommenden Jahren stärker profilieren
kann, und die ausbaufähig sind, um ein
Gegengewicht zur Metropolenkultur zu
setzen. Entwicklungsfähige Themen, die mit
den Akteuren im ländlichen Raum zu ge-
stalten wären und für die Bevölkerung, aber
auch für den Tourismus nutzbar oder noch
stärker nutzbar gemacht werden können,
könnten etwa sein: Gärten und Parks, His-
torische Häuser, Industriekultur und Migra-
tion, die westfälische Klosterlandschaft, Fes -
tivals für ganz Westfalen beziehungsweise
für bestimmte Teilregionen, wiederkehren-
de Kunstereignisse, wie etwa Skulpturen im
öffentlichen Raum oder Lichtkunst, der Aus -
bau wiederkehrender Literatur-Events im

ländlichen Raum, die ihn nicht als Manko
ansehen, sondern mit seinen Vorzügen ar-
beiten.
Die Aufgabe, die sich der LWL – zusammen
mit Partnern und Mitstreitern, zurzeit stellt,
ist eine westfalenweite Diskussion anzu-
stoßen: Wir in Westfalen sollten uns jetzt
zusammen tun. Auch um zu verhindern,
dass eine verstärkte Förderung von presti-
geträchtigen Großprojekten in der Metro-
polregion Rhein-Ruhr zu Ungunsten einer
Breitenförderung und damit zum Nachteil
von kleineren Städten, Gemeinden und
ländlichen Regionen führt.
Wir sollten gemeinsam den Förderwillen des
Landes Nordrhein-Westfalen auch für Kul-
tur im ländlichen Raum einfordern, indem
wir unsere hervorragenden Projekte selbst-
bewusst darstellen. Und indem wir tragfä-
hige neue Projekte entwickeln, auf die das
Land Nordrhein-Westfalen in Zukunft eben-
so stolz sein kann wie auf seine Leuchttür-
me in den Metropolen.
Bei alledem sei die Landesregierung in Düs -
seldorf nicht zuletzt an die Empfehlungen
der Enquete-Kommision des deutschen Bun -
destages „Kultur in Deutschland“ erinnert.
Darin wird Bund und Ländern nachdrück-
lich empfohlen, in ihrer Kulturpolitik die be -
sonderen Anforderungen einer die länd-

lichen Regionen stärkenden Strukturpolitik
gezielt zu berücksichtigen. Ebendort wird
empfohlen, bei der Vergabe öffentlicher
Mittel die Förderung kultureller Vielfalt und
aktivierender Kulturarbeit genauso zu schät-
zen wie kulturelle Spitzenförderung.
Hinter diesen Empfehlungen steht auch die
statistische Erkenntnis, dass ein Großteil der
Bevölkerung Deutschlands außerhalb von
Großstädten lebt (fast 70 Prozent). Das
heißt, dass die beeindruckende kulturelle
Viel falt im ländlichen Raum von sehr gro-
ßen Teilen der Bevölkerung gelebt wird. In
Nordrhein-Westfalen leben mehr als 50
Pro zent der Einwohner in Städten unter
100.000 Einwohner.
Wenn man bedenkt, dass selbst Städte wie
Münster mit über 280.000 Einwohnern hin
und wieder dem ländlichen Raum zugerech-
net werden, wird der Handlungsbedarf noch
einmal deutlich. Lassen Sie uns gemeinsam
in Westfalen-Lippe für die Förderung kultu -
reller Vielfalt in den ländlichen Regionen
kämpfen und an Themen arbeiten, die für den
ländlichen Raum zu Spitzen- und Leucht-
turmprojekten ausgebaut werden können.
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Das Rheinland ist eine ebenso lebendige
wie geschichtsträchtige Kulturregion.

Mitten im Herzen Europas ist es reich an kul-
turellen Spuren und Zeugnissen der letzten
Jahrtausende. Vielfältig und abwechslungs-
reich ist daher die kulturelle Arbeit des LVR
als Partner der 14 kreisfreien Städte und 13
Kreise im Rheinland.

Die sechs LVR-Museen

Sie zeigen das ganze Spektrum von Ge-
schichte, Kunst und Kultur im Rheinland:
Der Neandertaler, ältester und prominen-
tester Rheinländer und Europäer, hat seine

letzte Ruhestätte im LVR-LandesMuseum
Bonn gefundenen. LVR-Archäologischer Park
und LVR-RömerMuseum in Xanten führen
zu den römischen Wurzeln im Rheinland.
Das LVR-Freilichtmuseum Lindlar und das
LVR-Freilichtmuseum Kommern widmen
sich dem ländlichen Alltag, der Volkskunde
und der Ökologie. Das LVR-Industriemu -
seum macht als dezentrales Museum an
sechs Schauplätzen Industrie- und Sozial-
geschichte in ehemaligen Fabriken anschau-
lich. Das Max Ernst Museum Brühl des LVR
zeigt das außerordentliche Kunstschaffen
des aus Brühl gebürtigen Weltkünstlers Max
Ernst.

Die LVR-Beratungs- und
Forschungseinrichtungen

Sie stehen als Service allen Bürgerinnen und
Bürgern sowie Kultureinrichtungen im Rhein-
land zur Verfügung. LVR-Amt für Denk-
malpflege und LVR-Amt für Bodendenk-
malpflege sichern und bewahren bauliche
wie archäologische Zeugnisse rheinischer
Geschichte und Kultur. Das LVR-Institut für
Landeskunde und Regionalgeschichte un -
tersucht aktuelle und historische Entwick-
lungen in der Region. Das LVR-Archiv- und
Fortbildungszentrum betreut und sichert
rheinisches Archivgut und bildet Restaura-
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„Landschaftliche Kulturpflege“: Bildhaft und programmatisch zugleich definiert die Landschaftsverbandsordnung für das Land Nord-
rhein-Westfalen die strukturelle Grundlage der Kulturarbeit in vier Aufgabenschwerpunkten: den Betrieb von Museen und des Medien-
zentrums (früher Landesbildstelle), das Wahrnehmen aller Aufgaben von Bau- und Bodendenkmalpflege im klar umrissenen gesetzlichen
Rahmen (Denkmalschutzgesetz NRW), Beratung, Förderung und Unterstützung von musealen Einrichtungen sowie Archiven in unter-
schiedlichen Trägerschaften und schließlich – als titelgebende Vokabel – den vielschichtigen und komplexen Bereich der allgemeinen
landschaftlichen Kulturpflege. Qualität und Kompetenz machen den LVR in der Kulturlandschaft unverzichtbar; denn nur ein starker,
umlagefinanzierter Regionalverband kann diese umfangreichen und übergreifenden Aufgaben wahrnehmen.

Kulturpartner (nicht nur) für
das Rheinland – Auftrag und
Philosophie des LVR-Dezernates
für Kultur und Umwelt
Von Milena Karabaic,
LVR-Dezernentin für Kultur und Umwelt   



teure und Restaurateurinnen aus. Das ge-
meinsam mit der Landeshauptstadt Düssel-
dorf getragene LVR-Zentrum für Medien
und Bildung setzt medien- und bildungs-
politische Schwerpunkte. Die im Fachbereich
Umwelt des Dezernates angesiedelte Kul-
turlandschaftspflege widmet sich mit viel-
fältigen Aktivitäten wie beispielsweise der
Rekonstruktion des Jakobspilger-Wegenet-
zes dem Erhalt, der Pflege und der Entwick-
lung der historisch geprägten Kulturland-
schaften im Rheinland.
Den Blick auf das kulturelle Leben in der
Region gerichtet, entfaltet der LVR seine
kulturellen Aktivitäten ganz im Sinne des
Dienstleistungsgedankens. Über 600 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter im LVR-De-
zernat Kultur und Umwelt machen das
weit gefächerte Leistungsangebot der Mu-
seen und Kulturdienste des LVR getreu sei-
nem Motto „Qualität für Menschen“ einer
breiten Öffentlichkeit zugänglich. Dazu ge -
hören (Er-)Forschung und Bewahren des
materiellen sowie immateriellen kulturellen
Erbes ebenso wie das aktive, zielgruppen-
orientierte und professionelle Vermitteln
dieser Ergebnisse und Themen. Fast 1,1
Millionen Menschen besuchten 2008 die
LVR-Museen, Wechselausstellungen und
Veranstaltungen sorgten für Abwechslung.
Für Schulen sind die Museen attraktive Bil-
dungspartner mit immer neuen museum-
spädagogischen Projekten und Angebo-
ten. Auch die LVR-Kulturdienste arbeiten
nicht im Elfenbeinturm, sondern gehen aktiv
auf die Bürgerinnen und Bürger im Rhein -
land zu: Ungebrochen lebhafte Resonanz
findet beispielsweise das erste Online-Mit-
machwörterbuch zur rheinischen Alltags-
sprache, das im Februar 2007 ans Netz ging:
Über 3.000 Rückmeldungen gab es beim
LVR-Institut für Landeskunde und Regio-
nalgeschichte bereits zwei Monate nach dem
Start. Ein weiteres Beispiel für die Attrakti-
vität der LVR-Angebote sind die jeweils
mehreren tausend Besucherinnen und Be-
sucher, die an der seit zwei Jahren vom LVR-
Amt für Bodendenkmalpflege in Zusam men-
arbeit mit Kommunen und ortsansässigen
Vereinen angebotenen „Archäologietour
Nordeifel“ mit Begeisterung teil nehmen.

Partnerschaftlich
zusammenarbeiten und
Netzwerke bilden
Das sind Leitmotive für das LVR-Dezernat
Kultur und Umwelt. Eine besondere Qua-
lität über ihren lokalen wie regionalen Wir-
kungskreis hinaus erhält die Kulturarbeit des
LVR daher durch die dezidierte Strategie
der kulturellen Netzwerkbildung, die der
LVR konsequent vorantreibt. Dazu gehö-
ren die 24 Stiftungsbeteiligungen (Zeche
Zollverein, Schloss Dyck oder Rotes Haus

Monschau), die Beteiligungen etwa an der
Vogelsang GmbH ebenso wie die verlässli-
che Unterstützung von Kulturprojekten der
Mitgliedskörperschaften des LVR durch die
Regionale Kulturförderung und die LVR-ei-
gene Sozial- und Kulturstiftung. Die vielfäl-
tigen Partnerschaften und Kooperationen
innerhalb des Rheinlandes, mit den angren -
zenden europäischen Nachbarn wie mit an -
deren Regionen in ganz Europa machen
deutlich, dass der LVR das kulturelle Kapital
der Regionen in Europa längst erkannt hat.
Dazu gehören formalisierte Vereinbarungen
zur Zusammenarbeit etwa mit der Provinz
Limburg oder der Deutschsprachigen Ge-
meinschaft in Belgien ebenso wie die the-
menspezifischen Partnerschaften mit zahl-
reichen Kultureinrichtungen in Europa.

Das Netzwerk
Industriekultur

Dies steht beispielhaft für diese gelebte
Idee: Mit seinem Industriemuseum an sechs
Schauplätzen bewahrt der LVR das bis in
unsere Gegenwart wirkende industriekul-
turelle Erbe. Das Rheinland war Motor der
Industrialisierung im Westen Deutschlands,
hier standen die erste Fabrik auf dem Kon-
tinent (heute Schauplatz Ratingen des LVR-
Industriemuseums) und die St. Antony-
Hütte, die Wiege der Ruhrindustrie (heute
Schauplatz Oberhausen). Ziel des Netz-
werkes ist es, die vielfältigen fachlichen
Kompetenzen des LVR im Bereich der In-
dustriekultur gezielt einem größeren Kreis
von interessierten Nutzern zur Verfügung
zu stellen. Das Netzwerk versteht sich als
Zusammenschluss von selbstständigen Part-
nern, die ihre Erfahrungen, Interessen und
Aktivitäten bündeln und koordinieren, um
die Industriekultur im Rheinland zu för-
dern. Das 1984 gegründete LVR-Industrie-
museum mit seinen sechs Schauplätzen ist
idealer Ausgangspunkt und Impulsgeber für
ein solches industriekulturelles Netzwerk.
Ein erster wichtiger Schritt wurde 2007 mit
der Beteiligung an der Stiftung Ruhrmuse -
um getan. Der LVR unterstützt damit in Zu -
sammenarbeit mit dem Land Nordrhein-
Westfalen und der Stadt Essen den Erhalt
des UNESCO-Welterbes Zeche Zollverein
in Essen.
Ebenfalls im Jahr 2007 konnten die Vor-
aussetzungen für eine Beteiligung des LVR
am Museum Zinkhütter Hof in Stolberg ge-
schaffen werden, in dem die für den Aa-
chener Raum wichtige Geschichte der Zink-
und Kupferverarbeitung thematisiert wird.
Der langfristige Erhalt dieses industriekul-
turellen Standortes liegt im Rahmen seiner
Zuständigkeit für die allgemeine Landschaft-
liche Kulturpflege im unmittelbaren Inter-
esse des LVR. In Kooperation mit der Stadt
Stolberg und der „Gesellschaft zur Förde-

rung des Museums für Industrie-, Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte der Region
Aachen in Stolberg, Zinkhütter Hof e.V.“
wird somit eine für die Industriegeschichte
des Rheinlandes bedeutende Einrichtung
nachhaltig unterstützt.

Kernaktivitäten des Netzwerkes Industrie-
kultur sind der Austausch von Informatio-
nen und Ausstellungsplanungen sowie die
Erarbeitung und Umsetzung von gemein-

samen Marketingstrategien. Auf der Arbeits-
ebene fungiert das LVR-Industriemuseum
als zentraler Ansprechpartner der Netz-
werkmitglieder. Es koordiniert den wechsel -

seitigen Informationsaustausch und organi-
siert in Zusammenarbeit mit den Mitgliedern
gemeinsame Aktivitäten.
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LVR-RömerMuseum im Archäologischen
Park Xanten (Foto: Axel Thünker)

Besucher bei der Archäologie Tour Nordeifel

Industriearchäologische Ausgrabung auf St.-
Antony, der ersten Eisenhütte im Ruhrgebiet



Kriterien für die Mitgliedschaft im „Netz-
werk Industriekultur“ sind

● die inhaltlich sinnvolle Ergänzung der
Themen und Angebote des LVR-Indus-
triemuseums,

● die zumindest regionale, wenn nicht über-
regionale Bedeutung des Netzwerk-Part -
ners

● das Einhalten von Mindeststandards in
Bezug auf die Trägerschaft wie die Per-
sonal- und Finanzausstattung,

● das Einhalten von Mindeststandards in
Bezug auf inhaltliche und organisatori-
sche Kompetenz und Leistungsfähigkeit
sowie

● die Bereitschaft und die Fähigkeit, die Zie-
le des Netzwerkes aktiv zu unterstützen.

Das Netzwerk Industriekultur agiert nicht
nur im Rheinland, sondern auch auf der
europäischen Bühne. Mit dem Museu de la

Ciència i de la Tècnica de Catalunya in Ka-
talonien und dem Écomusée Creusot-Mont -
ceau in Frankreich hat das LVR-Industrie-
museum zwei namhafte Partnermuseen.
Aktuelles Beispiel für die europäische Zu-
sammenarbeit ist die Präsentation der Aus-
stellung „Solingen – Zentrum der Schneid-
warenindustrie“ in beiden Museen.
Neben diesen Partnerschaften ist das LVR-
Industriemuseum Mitglied der Europäischen
Route des industriellen Erbes „ERIH – Euro-
pean  Route of Industrial Heritage“. Eine be -
sondere Ehrung war die Auszeichnung der
beiden Schauplätze Solingen und Euskirchen
des LVR-Industriemuseums als Ankerpunkte
der Route in 2007. Die Kennzeichnung als
ERIH-Ankerpunkt ist gleichbedeutend mit
einem Qualitätssiegel für herausragende
Industriedenkmäler und touristische Ziele.
Vom Netzwerk Industriekultur zum Netz-
werk kulturelles Erbe: Unter diesem Leitge-
danken stellt der LVR seine Verantwortung
für die kulturelle Vielfalt im Rheinland und
in Europa unter Beweis.
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Museumsgäste vor einer rekonstruierten
Spinnmaschine im LVR-Industriemuseum,
Schauplatz Ratingen (Fotos(3): LVR)

Dampfmaschine im Museum Zinkhütter Hof
(Foto: Zinkhütter Hof)

Der Kreis Soest hat am 22.12.2006 eine Dienstvereinbarung für die Leistungsorientierte Bezahlung (LoB) der Beschäftigten in der
Kreisverwaltung ab dem Jahr 2007 abgeschlossen. Grundlage ist der § 18 TVöD.

Einheitliche Leistungsorientierte
Bezahlung für Beschäftigte
und Beamte im Kreis Soest
Von Dirk Lönnecke,
Kreisdirektor beim Kreis Soest

Mit dem betrieblichen System der Leis-
tungsorientierten Bezahlung bei der

Kreisverwaltung sollen folgende Ziele er-
reicht werden: 

● Möglichst viele Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sollen die Chance auf eine „Ba-
sis-Prämie“ haben und damit motiviert
werden, bei dem System mitzumachen.

● Besondere Leistungen werden mit einer
„Zusatz-Prämie“ auch besonders hono-
riert.

● Der Aufwand, der mit dem System ver-
bunden ist, muss überschaubar bleiben.

Das System basiert ausschließlich auf Ziel-
vereinbarungen, die zwischen dem unmit -
telbaren Vorgesetzten und dem Mitarbeiter
vereinbart und bilanziert werden. Dies stärkt
die Führungsverantwortung und Kompetenz
der Führungskräfte. In allen Verhandlungen
mit dem Personalrat und in den Informati -
onsveranstaltungen für Führungskräfte und

Mitarbeiter hat die die Dienststelle immer er-
klärt, dass sie eine Übertragung dieses Sys-
tems auch auf die Beamten anstrebt. Dafür
sprechen folgende Gründe:

1. Der Aufwand für die Führungskräfte muss
in vertretbarem Rahmen gehalten werden.
Dies ist dann nicht mehr gegeben, wenn
unterschiedliche Verfahren der Leis tungs-
orientierten Bezahlung für Beschäf tigte
und Beamte angewandt werden müs sen.

2. Annährend 90 Prozent der Führungskräf-
te bei der Kreisverwaltung Soest sind Be-
amte. Gerade diese Gruppe, von deren
Einsatz und Engagement die erfolgrei-
che Umsetzung der LoB abhängt, würde
ohne eine Anwendung des Systems auf
Beamte leer ausgehen.

3. In vielen Bereichen der Kreisverwaltung
bearbeiten Beschäftigte und Beamte die
gleichen Aufgaben in gemischten Teams.
Es ist nicht zu vermitteln, dass ein Beschäf-
tigter eine Prämie bekommt und ein Be-

amter für eine vergleichbare Leistung kei-
ne Prämie erhält.

Die derzeit gültige Leistungsprämien und
Zulagenverordnungen (LPZVO NW) war in
der Vergangenheit ein richtiger Schritt in die
richtige Richtung. Die genannten Ziele kön -
nen trotzdem nicht realisiert werden, weil
dort weiterhin eine Höchstgrenze (Quote)
für die Zahl der möglichen Prämien gesetzt
wird. Eine Quotierung der Prämien ist me-
thodisch nicht mit einem System, welches
auf Zielvereinbarungen basiert in Einklang
zu bringen.
Diese Einschätzung finden wir in verschie-
denen Veröffentlichungen zum Thema „Leis -
tungsorientierte Bezahlung“ bestätigt:

● „Das willkürliche Setzen einer Quotierung
in Höhe von maximal zehn beziehungs-
weise 15 Prozent der Beschäftigten einer
Organisationseinheit entspricht nicht ei-
nem gesamten Leistungssteigerungsge-



danken durch monetäre Leistungsanreize“
– K. Schur, Leistungsorientierte Besoldung
und Vergütung in der Kommunalverwal-
tung, 2005, S. 81

● „Nichtbegünstigte können gemäß Sched-
ler den Folgen von Demotivierung un ter-
liegen. Denn gerade ein System, das eine
große Anzahl von „Verlierern“ zurück-
lässt, bietet damit ein hohes Frustpoten-
zial“ – vgl. Breisig T., Die Pferdefüsse leis-
tungsorientierter Bezahlung, 1999, S. 31;

● „Der Lösungsansatz, den Kreis der An-
spruchsberechtigten von vornherein zu
begrenzen, zum Beispiel durch eine Fest -
schreibung einer Quote, bricht mit dem
Leistungsprinzip und birgt möglicherwei -
se auch Gefahr, Beschäftigte ungleich zu
behandeln“ – A. Gochmann-Doll / K. Ton-
dorf, Monetäre Leistungsanreize im öf-
fentlichen Sektor, 2004, S. 74.

Im Jahre 2007 nahmen von 660 Beschäftig-
ten insgesamt 602 (91%) an dem System
zur Leistungsorientierten Bezahlung teil. Aus-
gezahlt wurden Leistungsprämien in Höhe
von insgesamt 188.000,00 Euro. Die Höhe
des Leistungsentgeltsbudgets entsprach ei-
nem Prozent der Entgelte des Vorjahres, zu -
züglich der unständigen Entgelte. Obgleich
die Teilnahme am System rein freiwillig war,
nahmen von 277 Beamten 219 (79%) be-
reits an dem System zur Leistungsorientier-
ten Bezahlung teil. Für diese leistungsorien-
tierte Bezahlung der Beamten wurde ein
zusätzliches Budget von 85.000,00 Euro, ein
Prozent der regelmäßigen Besoldung des
Vor jahres, bereit gestellt. Dies ist insofern bei
den Beamten eine bemerkenswert hohe Be -
reitschaft zur Teilnahme an dem System, als
es bisher nicht möglich ist, konkret zuzusa-
gen, dass eine Prämie tatsächlich ausgeschüt -
tet wird. Die Auszahlung der Prämien für
die Beamten wurde leider jedoch von der
Bezirksregierung Arnsberg untersagt. Gleich-
ermaßen war auch die zwischenzeitliche
Umrechnung in Freizeitausgleich von der
Kommunalaufsichtsbehörde nicht akzep-
tiert worden.
Das System der „LoB“ in der Kreisverwal-
tung Soest hat als Alleinstellungsmerkmal
die ausschließliche Anwendung des Instru-
ments der Zielvereinbarung. Daraus ergibt
sich, dass methodisch, die Einhaltung einer
Quote bei der Auszahlung von Leistungs-
prämien ausgeschlossen ist.
Die konsequente Beachtung der Höchst-
gren ze der LPZVO NW hätte in der Praxis
zur Folge, dass die direkte Führungskraft
zwar ein Ziel vereinbart und nach Ablauf der
Zielvereinbarung auch feststellt, das dieses
Ziel zum überwiegenden Teil erreicht wurde.
Eine Prämie wird aber trotzdem nicht aus-
gezahlt, weil die Höchstgrenze (10-30%)
ausgeschöpft ist. Dieses Ergebnis ist für die
Mitarbeiter absolut demotivierend, gleich-

zeitig wird die Kompetenz der Führungs-
kräfte in Frage gestellt.

I. Erfolgsfaktoren der Einfüh-
rung eines Systems für „LoB“:

Bei der Kreisverwaltung Soest wird seit über
zehn Jahren auf der Führungsebene mit dem
Instrument der Zielvereinbarung gearbeitet.
Obgleich diese formulierten Zielvereinba-
rungen nicht in jedem Fall den so genannten
SMART-Kriterien entsprechen, bieten Sie je -
doch in der Projekterarbeitungsphase und
Einführungsphase als unerlässliche Grund-
lage für die Einführung eines Systems Leis-
tungsorientierter Bezahlung.
Bereits im Juni 2005 erging der Projektauftrag
des Landrats des Kreises Soest, die Um set-
zungsmöglichkeiten eines solchen Systems
zu prüfen. Der umfangreiche Projektbericht
erging sodann im Juni 2006, vor Bildung der
„Betrieblichen Kommission nach TVöD“. Im
Projektbericht wurde alternativ auch ein Sys-
tem erarbeitet, welches die gleichzeitige
Einführung von systematischer Leistungsbe-
wertung möglich machte. Im Laufe der Erar-
beitung der Dienstvereinbarung mit der Be-
trieblichen Kommission wurde jedoch davon
Abstand genommen. Nach der vorherrschen-
den Vereinbarungskultur in der Kreisverwal-
tung Soest kam demnach nur noch das Ins -
trument der Zielvereinbarung in Betracht.
Es gab umfangreiche Workshops und Schu -
lungen für Führungskräfte, bereits im Jahre
2006 als auch in der Einführungsphase des
Systems von Januar bis März 2007. Beglei-
tet wurden diese Schulungsveranstaltungen
mit sehr umfangreichen Informationsver-
anstaltungen für die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter. In diesem Einführungsprozess
wurde insbesondere eine Befragung zu we -
sentlichen Bestandteilen in der Dienstver-
einbarung der Mitarbeiterschaft durchge-
führt, zum Beispiel wurde in diesem Fall
geklärt, ob Teilzeitbeschäftigten eine antei-
lige oder eine volle Prämienzahlung zusteht.
Das Ergebnis der Befragung hat Einfluss in
die vereinbarte Dienstvereinbarung gefun-
den. Die Betriebliche Kommission mit acht
regelmäßigen Teilnehmern, davon sechs
Teilnehmer mit Stimmrecht unterzeichnete
schließlich im Dezember 2006 die aktuelle
Dienstvereinbarung für die „Leistungsori -
entierte Bezahlung“.
Bei der Implementierung eines Systems für
„LoB“ ist unumgänglich, die Unterstützung
sämtlicher Führungskräfte insbesondere des
Verwaltungsvorstands. Dies ist ein wichti-
ger Erfolgsfaktor.

II. Kurzdarstellung des
Betrieblichen Systems

Das System, wie bereits erwähnt, basiert
ausschließlich auf Zielvereinbarungen. Der

Zielvereinbarungszeitraum ist identisch mit
dem derzeit üblichen Haushaltsjahr: 31.03
bis 01.04 des Folgejahres. Damit wird si-
cherge stellt, dass die Ziele, die Teil des
Haushalts sind, parallel zu den Zielen der
Leistungsorientierten Bezahlung entwickelt
und abge schlossen werden können. Dies
ist sinnvoll, weil die Systeme aufeinander
aufbauen.
Die Teilnahme am System der leistungsori -
entierten Bezahlung ist freiwillig. Jeder Mit -
arbeiter schließt drei Zielvereinbarungen ab.
Es können sowohl Einzel- als auch Grup-
penziele vereinbart werden. Die Zielerrei-
chung wird nach den Stufen „teilweise er-
reicht – 0 Punkte“, „weitgehend erreicht –
1 Punkt“ und „erreicht – 1,5 Punkte“ dif-
ferenziert.
Bei der Höhe der Prämien wird zwischen
„Basisprämien“ und „Zusatzprämien“ un -
terschieden. Eine Basisprämie erhält ein Mit -
arbeiter dann, wenn mindestens zwei Ziele
weitgehend erreicht worden sind. Eine Zu-
satzprämie erhält ein Mitarbeiter dann, wenn
mindestens zwei Ziele erreicht und das drit-
te Ziel weitgehend erreicht worden ist. Zur
Mitte des Zielvereinbarungszeitraums wird
eine Zwischenbilanz zum Stand der Zieler-
reichung gezogen. Die Zielerreichung wird
im Einvernehmen zwischen Führungskraft
und Mitarbeiter festgestellt. Kann kein Ein-
vernehmen über die Zwischenbilanz oder die
Zielerreichung erzielt werden, wird die über -
geordnete Führungskraft einbezogen. Führt
auch dies zu keiner Einigung, können sich
die Beteiligten schriftlich an die Betriebliche
Kommission wenden.
Das Finanzvolumen für die leistungsorien-
tierte Bezahlung wird folgendermaßen auf-
geteilt:
Teilvolumen 1 – EG 1 bis 4, Teilvolumen 2-
EG 5 bis 8, Teilvolumen 3 – EG 9 bis 12,
Teilvolumen 4 – EG 13 bis 15
Bei Beamten wird das Finanzvolumen nach
den entsprechenden Besoldungsgruppen
aufgeteilt. Die Prämienhöhe wird ermittelt,
indem die in dem jeweiligen Teilbudget zur
Verfügung stehende Summe durch die An-
zahl der erreichten Basis- beziehungsweise
Zusatzprämien geteilt wird. Basis- und Zu-
satzprämien stehen im Verhältnis 1:1, so
dass im Ergebnis die Zusatzprämie das Dop-
pelte der so genannten Basisprämie aus-
macht. Teilzeitkräfte erhalten eine Prämie,
die dem Anteil ihrer individuellen Stunden-
zahl an der normalen wöchentlichen Arbeits-
zeit entspricht.

III. Erste Teilergebnisse
bei der Gewährung von
Leistungsprämien

Nach erster Sichtung der Zielbilanzen ist fest-
zustellen, dass die Mitarbeiter in der Kreisver-
waltung zu über 90 Prozent die Basisprämie
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und zu über 60 Prozent die Zusatzprämie
erreicht haben. Ziel ist es, eine nach den er-
sten Zwischenergebnissen festzustellende
nicht ausreichende Differenzierung bei der
Prämienvergabe zukünftig zu erreichen.
Zum jetzigen Zeitpunkt ist die Anzahl der
Zusatzprämien noch zu hoch. Dazu sind
re gelmäßige Maßstabskonferenzen zu in-
stitutionalisieren. Bei dem Prozess der Ziel-
findung kommt den regelmäßigen Maß-
stabskonferenzen eine zentrale Rolle zu, sie
orientieren sich an den strategischen Ver-
waltungs- sowie Produktzielen.

Grundlage für den Abschluss der Zielver-
einbarung ist das so genannte jährliche Mit-
arbeitergespräch. Mit der Einführung des
LoB-Systems und der Gewährung von Leis-
tungsprämien hat dieses Gespräch nun-
mehr einen verbindlichen Charakter. Es be-

wirkt eine verbesserte Kommunikation und
Steuerung in der Verwaltung.
Bei dem LoB-System handelt es sich um ein
gutes, relativ einfaches, verständliches und
zwischenzeitlich insofern bewährtes betrieb-
liches System. Die Arbeit der Betrieblichen
Kommission hat sich bei der Begleitung und
Weiterentwicklung des Systems für „LoB“
ebenfalls bewährt. Insoweit sind die bis jetzt
gemachten Erfahrungen in eine Fortent-
wicklung der Dienstvereinbarung mit ein-
geflossen. Es gab wenige Beschwerden und
Probleme in der ersten sowie der zweiten

Runde bei der Anwendung des Betriebli -
chen Systems. Bereits jetzt ist festzustellen,
dass durch Abschluss von Zielvereinbarun-
gen bis auf die Mitarbeiterebene und die
Ausschüttung von Prämien für geleistete
Arbeit positive Entwicklungsveränderun-

gen in der Kreisverwaltung bewirkt worden
sind und die gezahlten Prämien zusätzlich
motivierend für die betroffenen Mitarbei-
ter wirken.
Um ein einheitliches gerechtes und für alle
Statusgruppen gleich wirkendes System für
Leistungsprämien einzusetzen, bedarf es je-
doch einer flexiblen gesetzlichen Regelung,
die mit der Gesetzinitiative in Nordrhein-
Westfalen und dem vorliegenden Gesetzes-
entwurf realisiert wird. Die Zielvereinbarung
als Steuerungsinstrument für Führungskräf-
te verbessert die Steuerung und Führung in

der Kreisverwaltung. Die Auszahlung von
Prämien für geleistete gute Arbeitsleistun-
gen motiviert zusätzlich die Mitarbeiter.

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  11.50.03
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Wenn aus Ihrer Sicht die Annahme des
Sachverständigenrates zutreffend sein

sollte, dass in konjunkturellen Schwächepha-
sen besonders wachstumsfördernde Aus-
gaben wie zum Beispiel lnvestitionsausga-
ben ergriffen werden sollten, ist dann nicht
insbesondere auch die vorgesehene, über-
proportionale Erhöhung der Schul- und Bil-
dungspauschale (Investitionsausgabe der
Gruppe 883) konjunkturell angezeigt?

Eine Erhöhung der Mittel der Bildungs -
pauschale aus originären Landesmitteln,
also nicht zu Lasten des kommunalen Fi-
nanzausgleichs, wäre ein zu begrüßender
Beitrag zur konjunkturellen Belebung. Die
Erhöhung der Bildungspauschale um 60

Millionen Euro zu Lasten der allgemeinen
Schlüsselzuweisungen lehnen wir jedoch
ab. Damit werden Finanzmittel, die den
Kommunen zur freien Verfügung stehen,
einer Zweckbindung unterworfen. Die
Mittel der Schlüsselzuweisungen können
von den Kommunen konsumtiv, aber auch
investiv verausgabt werden. Insofern ist
eine Umwidmung von Schlüsselzuwei-
sungen in zweckgebundene Pauschalen
ohne zusätzliches Geld des Landes nicht
angetan, spürbare Wachstumsimpulse zu
setzen.

Ist der Aufwuchs der Finanzmasse Folge
einer freiwilligen wohlwollenden Zuwei-
sung durch die Landesregierung?

Der gegenüber dem Gesetzentwurf zu ver-
zeichnende Zuwachs bei der verteilbaren
Finanzausgleichsmasse um rund 240 Milli-
onen Euro ist systemimmanent. Er ist Folge
der grundgesetzlich verankerten Verpflich-
tung des Landes, die Kommunen an den
Gemeinschaftssteuern zu beteiligen. We -
gen des in NRW zugrundeliegenden Refe-
renzzeitraums für das GFG, der im GFG-
Jahr 2009 auf das Steueraufkommen in der
Zeit vom 1. Oktober 2007 bis zum 30.
September 2008 abgestellt, liegen die end-
gültigen Zahlen zum Zeitpunkt der Einbrin-
gung des Gesetzentwurfs für ein Gemein-
definanzierungsgesetz zwangsläufig noch
nicht vor und müssen später mittels einer
Ergänzungsvorlage nachgereicht werden.

Der Haushalts- und Finanzausschuss des Landtages hat am 15.01.2009 eine Expertenanhörung zur Ergänzungsvorlage zum Landes-
haushalt 2009 sowie zum GFG 2009 durchgeführt, zu der die Arbeitsgemeinschaft der kommunalen Spitzenverbände die nachstehend
abgedruckte Stellungnahme abgegeben hat:

Ergänzungsvorlage zum Landeshaushalt 2009/
GFG 2009 – Stellungnahme der Arbeitsgemein-
schaft der kommunalen Spitzenverbände



Der vermeintliche „Zuwachs“ ist somit aus-
schließlich darauf zurückzuführen, dass das
Steueraufkommen im zweiten und dritten
Quartal inzwischen bekannt ist und sich
positiver entwickelt hat als noch im Ge-
setzentwurf geschätzt. Es stellt daher einen
deutlichen Widerspruch zur Systematik des
Gemeindefinanzierungsgesetzes dar, wenn
diese Prognoseungenauigkeit nunmehr als
eine „Mehrausgabe“ des Landes zugun-
sten der Kommunen deklariert wird. 

Ist durch die nun zur Verfügung stehende
Finanzmasse die kommunale Finanzlage als
auskömmlich zu bezeichnen?

Die kommunale Finanzlage ist auch durch
die im Jahr 2009 zur Verfügung stehende
Finanzmasse nicht auskömmlich. Die Kom-
munen in Nordrhein-Westfalen leiden un-
ter einer strukturellen Unterfinanzierung.
Seit dem Jahr 1985 sind bei den Kommu-
nen negative Finanzierungssalden in einer
Höhe von gut 20 Milliarden Euro angefal-
len. Dies bedeutet, dass die Städte, Ge-
meinden und Kreise durchschnittlich seit
1985 einen jährlichen Fehlbetrag in Höhe
von rund einer Milliarde Euro verkraften
mussten. Dies erklärt auch den Rekord-
stand bei den Kassenkrediten in Höhe von
derzeit 13,7 Milliarden Euro. Die strukturelle
Unterfinanzierung zeigt sich auch an der
nach wie vor sehr hohen Zahl der Kommunen
in der so genannten dauerhaften vorläufi-
gen Haushaltsführung. Aktuelle Haushalts-
umfragen der kommunalen Spitzenverbän-
de zeigen, dass nur ein geringer Teil der
Städte und Gemeinden im Land Nordrhein-
Westfalen einen strukturellen Haushalts-
ausgleich erreicht. Auch die Verbesserung
bei der Anzahl der Kommunen mit Haus-
haltssicherungskonzept beziehungsweise
in der vorläufigen Haushaltsführung kann
nicht als Beleg für eine Gesundung der
Kommunalfinanzen verstanden werden.
Die Haushaltsumfragen der kommunalen
Spitzenverbände belegen, dass die aller-
meisten Städte, Gemeinden und Kreise, die
die Haushaltssicherung verlassen, dies nur
schaffen, indem sie nach Umstellung auf
das Neue Kommunale Finanzmanagement
die Ausgleichsrücklage in Anspruch neh-
men. Danach gilt der Haushalt zwar als aus -
geglichen. Der Haushaltsausgleich ist aber
gleichwohl nur möglich durch Verzehr von
Eigenkapital.
Ein weiterer Beleg für die nach wie vor pro-
blematische Finanzsituation ist, dass eine
Reihe von Städten und Gemeinden entwe-
der schon überschuldet ist oder in naher
Zukunft eine Überschuldung droht. Bei un-
gebremster Finanzentwicklung wird das Bei -
spiel Oberhausen nicht ohne Nachfolger

bleiben. Die kommunalen Spitzenverbände
werden die Problematik der strukturellen
Unterfinanzierung auch in der ifo-Kommis-
sion zur Weiterentwicklung des kommuna-
len Finanzausgleichs als einen Schwerpunkt
in der Diskussion thematisieren.

Wie ist die Zweckbindung von 60 Millio-
nen Euro dieses Zuwachses an die Bildungs-
pauschale zu bewerten?

Die Erhöhung der Bildungspauschale um
60 Millionen Euro zu Lasten der allgemei-
nen Schlüsselzuweisungen lehnen wir ab.
Damit werden Finanzmittel, die den Kom-
munen zur freien Verfügung zustehen, in
dieser Höhe umgewidmet und einer Zweck -
bindung unterworfen. Die Einnahme- und
Ausgabenautonomie der Kommunen ist
bei den zweckgebundenen Zuweisungen –
wie beispielsweise der Bildungspauschale –
weitgehend eingeschränkt. Die vorgesehe-
ne Umwidmung bewirkt kein „Mehr“ an
Zuweisungen und damit an kommunaler
Handlungsfreiheit, sondern beschränkt im
Gegenteil die Handlungsautonomie der
nordrhein-westfälischen Kommunen. Wäh -
rend die über die Schlüsselzuweisungen
ausgereichten Finanzmittel keiner Zweck-
bindung unterliegen, das heißt dort einge-
setzt werden, wo vor Ort entsprechender
Bedarf besteht, macht der Landesgesetz-
geber bei der Bildungspauschale konkrete
Vorgaben zur Verwendung dieser Zuwei-
sungen. Wegen dieser Zweckbindung könn -
ten die Mittel der Bildungspauschale bei-
spielsweise schon nicht mehr eingesetzt
werden, um einem besonderen laufenden
Personalbedarf im Schul- und Bildungsbe-
reich Rechnung zu tragen. Die Städte, Krei-
se und Gemeinden wissen vor Ort aber am
besten, wie die Zuweisungen aus dem kom -
munalen Finanzausgleich sachgerecht und
wirtschaftlich verwendet werden. Eine Un -
terstützung der Kommunen bei der Befrie-
digung der Bedarfe im Bildungsbereich
durch das Land, die wir außerordentlich be -
grüßen würden, sollte daher durch eine
entsprechende Aufstockung der Schlüssel-
zuweisungen oder aber unmittelbar durch
Zuweisungen aus dem Landeshaushalt er-
folgen.

Welche Kommunen profitieren besonders
von dieser Zweckbindung?

Entgegen den noch im Gesetzentwurf der
Landesregierung enthaltenen Bekundungen,
wonach keine wesentlichen strukturellen
Veränderungen im Steuerverbund vorge-
nommen werden sollen, würde eine Auf-
stockung der Bildungspauschale Struktur-
veränderungen innerhalb des kommunalen

Finanzausgleichs bewirken. Der Gesetzent-
wurf der Landesregierung sah bislang eine
Aufteilung der Finanzausgleichsmasse in
zirka 87 Prozent konsumtive und zirka 13
Prozent investive Zuweisungen vor. Diese
Aufteilung würde mit der deutlichen Stär-
kung der teilweise investiv gebundenen
Bildungspauschale in Frage gestellt. Gleich-
zeitig würden damit deutliche Umvertei-
lungen von den schwächeren zu den stär-
keren Kommunen vorgenommen. Von der
Aufstockung der Schulpauschale, die finanz -
kraftunabhängig gewährt wird, profitieren
nämlich auch die abundanten Kommunen.
Der im Gegenzug vorgenommene Abzug
bei den allgemeinen Schlüsselzuweisungen
ist demgegenüber allein von dem Schlüs-
selzuweisungsempfänger aufzubringen.

Müsste das Land nicht angesichts der zu
erwartenden Rückgänge beim Steuerauf-
kommen in der kommenden Referenzpe-
riode den 4/7- Anteil der Grunderwerb-
steuer sowie einen realen Verbundsatz von
23Prozent wieder einführen?

In Anbetracht der nach wie vor ange-
spannten Finanzsituation der kommunalen
Haushalte und der erheblich gestiegenen
Steuereinnahmen des Landes sollte die
Grunderwerbsteuer wieder wie bis zum
Jahr 2006 mit 4/7 ihres Aufkommens in die
Bemessungsgrundlage für den Steuerver-
bund einbezogen werden. Dies wäre ein
wichtiger Beitrag des Landes zur langfristi-
gen Gesundung der kommunalen Haushal-
te. Wir unterstützen die von der Landesre-
gierung betriebene notwendige Sanierung
des Landeshaushalts nachdrücklich. Die
Konsolidierung der öffentlichen Finanzen
in Nordrhein-Westfalen insgesamt kann je-
doch nur mit starken und handlungsfähi-
gen Kommunen gelingen. In der Begrün-
dung zum Gesetzentwurf wird betont, dass
die Gesamthöhe des Verbundsatzes von 23
Prozent der Regelung des Vorjahres ent-
spricht. Hierbei ist aber zu berücksichtigen,
dass bei dem Verbundsatz von 23 Prozent
laut Gesetzentwurf ein pauschalierter Be-
lastungsausgleich für die Beteiligung der
Kommunen an den Einheitslasten des Lan-
des enthalten ist. Die damit verbundene fak-
tische Kürzung des realen Verbundsatzes
haben wir bereits in der Stellungnahme zum
Gesetzentwurf für das GFG 2009 vom
06.10.2008 und in der Anhörung des Aus-
schusses für Kommunalpolitik und Ver-
waltungsstrukturreform des Landtags am
15.10.2008 kritisiert.

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  20.30.00
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EILDIENST: Der Landschaftsverband West-
falen-Lippe ist so etwas wie ein „unbe-
kannter Riese“: Die breite Öffentlichkeit
weiß wenig über den LWL. Wie gehen Sie
damit um?

Dr. Wolfgang Kirsch: Wer mit den Aufgaben
und den Leistungen des LWL zu tun hat,
kennt uns sehr gut und schätzt uns auch.
Den Menschen, die uns noch nicht kennen,
versuchen wir uns insbesondere durch un-
sere Kulturarbeit zu nähern und ihnen zu
zeigen, dass wir mit unseren Museen und
Kulturfachstellen die Kultur Westfalen-Lip-
pes nach vorne bringen. Es lernen also im-
mer mehr Menschen den LWL kennen. Und
daran arbeiten wir natürlich auch noch sehr
stark weiter.

Wie würden Sie denn jemandem, der we-
niger Berührungspunkte hat als Sie, erklä-
ren, was Sie tun?

Die Schwerpunkte des LWL sind soziale
Aufgaben und die Kultur. Im Bereich der
sozialen Aufgaben stehen die Integration
behinderter Menschen in unsere Gesell-
schaft absolut im Vordergrund. Das ist un-
sere Kernkompetenz, unser Hauptanlie-
gen. Wir unternehmen alles, um Menschen
mit Handicaps ein möglichst normales Le-
ben in der Gesellschaft zu ermöglichen.
Das geschieht durch integrative Erziehung
in Kindergärten, das geschieht durch unsere
Förderschulen, durch Wohnheime, durch
ambulant betreutes Wohnen, durch Werk-
stätten für behinderte Menschen. Wir haben
ein großes Spektrum an Hilfemöglichkei-
ten. Das Aushängeschild unseres Verbandes
ist sicherlich der Kulturbereich. Es trägt zur
Identität Westfalen-Lippes ganz wesentlich
bei.

Wie begegnen Sie denn der Kritik, der LWL
sei zu sehr der Stadt Münster beziehungs-
weise dem Münsterland verbunden?

Wenn man sich die Karte unserer Einrich-
tung quer durch Westfalen-Lippe einmal an -
schaut, sieht man, dass wir vor Ort bei den
Menschen in Westfalen-Lippe sind. Natür-
lich ist der Hauptsitz in Münster und wir
fühlen uns auch in Münster sehr wohl. Aber
wir arbeiten für die Gesamtregion im Be-

reich der ehemaligen preußischen Provinz
Westfalen und im ehemaligen Fürstentum
Lippe.

Ist Ihnen eigentlich die Abkürzung „LWL“
oder das Westfalenross wichtiger?

Beides gehört zusammen. Mit dem West-
falenross erinnern wir an die Vergangen-
heit, die bis zu Widukind zurück reicht. Mit

dem LWL haben wir uns ein Logo gegeben,
das die Stärke unseres Verbandes, aber auch
die Qualität unserer Arbeit dokumentiert,
denn unser Motto ist Bestandteil des Logos:
Für die Menschen. Für Westfalen-Lippe.

Welche Möglichkeiten bietet diese Tätig-
keit, positiv auf die Entwicklung Westfalens,
aber auch auf das Umland und hier insbe-
sondere die Umlandkreise, einzuwirken?

Die Kernkompetenz des LWL – Integration
behinderter Menschen – ist eine Leistung,
die unsere Gesellschaft in Deutschland in
dieser Form zum ersten Mal erreicht hat.
Denn heute können behinderte Menschen
genauso alt werden wie nicht behinderte
Menschen auch. Und wir sehen es als Mis-
sion, als Herausforderung, diesen Menschen
eine Perspektive in unserer Gesellschaft zu

geben, sie vom Rand in die Mitte der Ge-
sellschaft zu holen. Das ist unsere Haupt-
aufgabe. Der Mehrwert im kulturellen Be-
reich liegt darin, dass wir vor allen Dingen
mit unseren Kulturfachstellen, aber auch mit
unseren Museen an 17 Standorten, dafür
sorgen, dass die Besonderheiten Westfalen-
Lippes erhalten bleiben und die Menschen
durch die Herausforderung der Kunst und
der Kultur ein Stück Lebenshilfe von uns
bekommen.

Die Landschaftsverbände haben im Zuge
der Verwaltungsreformen Spezialaufgaben
aus der Versorgungsverwaltung (Kriegsop-
ferversorgung, Soziales Entschädigungs-
recht etc.) erhalten. Haben Sie den Ein-
druck, die se im Alltag auch sämtlich
erledigen zu können?

Der Übergang von Teilen der Versorgungs-
verwaltung auf den Landschaftsverband
Westfalen-Lippe ist völlig reibungslos ge-
schehen. Wir haben frühzeitig ein eigenes
Verwaltungsgebäude hier in Münster in
der Nähe des Bahnhofs gekauft und reno-
viert. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
haben moderne gute Arbeitsplätze, eine sehr
gute Technik. Und ich habe bei der Perso-
nalversammlung festgestellt, dass sich diese
Mitarbeiter bei uns sehr wohl fühlen. Das
ist die Basis dafür, dass die Betroffenen bei
uns auch gut aufgehoben sind und wir gu te
Leistungen für sie erzielen können.

Wäre es nicht besser gewesen, wenn man
hier stattdessen eine Stelle landesweit,
nämlich in Münster oder Köln, eingerichtet
hätte, um optimale straffe Strukturen zu
erhalten?

Diese Überlegung gab es ja vom Landes-
rechnungshof. Wir können heute sagen,
dass wir dadurch, dass wir in allen Kreisen
und kreisfreien Städten als LWL durch Ein-
richtungen vertreten sind, diese Aufgaben
mit einer großen Bürgernähe wahrnehmen
können und die Menschen, die nicht zu uns
kommen können, selbstverständlich bei ih-
nen zu Hause besuchen oder in ihrem Kreis-
oder Rathaus. Diese Möglichkeiten wären
sicherlich eingeschränkt, wenn man nur eine
Zentralstelle für ganz Nordrhein-Westfalen
gebildet hätte.

Dr. Wolfgang Kirsch kann sich den Landschaftsverband Westfalen-Lippe nicht als Teil eines künftigen Regionalpräsidiums vorstellen.
Der LWL sei eine unverzichtbare Einrichtung, der vor allem behinderte Menschen in der Region viel verdanken, bekräftigte er beim
Gespräch mit LKT-Pressereferent Boris Zaffarana.

Das Porträt: Dr. Wolfgang Kirsch,
Landesdirektor des Landschaftsverbands
Westfalen-Lippe (LWL)

Dr. Wolfgang Kirsch



Als – wenngleich kleiner – Miteigentümer
der WestLB trifft Sie die derzeitige Diskus-
sion um die Zukunft der Landesbanken un -
mittelbar. Wie ist Ihre Haltung zur Restruk -
turierungsdebatte?

Ich halte es für unbedingt notwendig, dass
aus den insgesamt noch sieben selbststän-
digen Landesbanken vielleicht zwei, maxi-
mal drei Institute gemacht werden. Dies
wäre für die zentralen Aufgaben, die die
Landesbank für unsere Sparkassen erfüllt,
völlig ausreichend. Ich bedaure, dass ich bis -
her noch nicht feststellen konnte, dass die-
se Einsicht auch bei den anderen Landes-
banken vorhanden ist, um so zu schnellen
Lösungen zu kommen. Ich gehe aber davon
aus, dass die wirtschaftliche Entwicklung
im Jahre 2009 einen gewissen Schub für
eine Konsolidierung der Landesbanken in
Deutschland ausüben wird.

Ähnliche Konsolidierungen oder Konzentra-
tion könnte es ja auch im Bereich öffent-
lich-rechtlicher Versicherer geben. Halten
Sie es da noch für zeitgemäß, dass der LWL
und die Westfälische Provinzial – also die
Provinzial NordWest – so eng miteinander
verknüpft sind, dass wohl auch deshalb
die landesweite Schaffung eines gemein-
samen öffentlich-rechtlichen Versicherers
bis heute gescheitert ist?

Die Landesregierung hat in ihrer Koaliti ons-
vereinbarung das Ziel einer Fusion der bei-
den Provinzial-Versicherungen in Westfalen
und im Rheinland ausgegeben. Über Punk-
te der Zusammenarbeit, die für beide Ver-
sicherungen von Vorteil sind, sind wir in
Gesprächen. Im Bereich der Werbung – Sie
kennen den Provinzial-Engel – wird schon
gemeinsam in ganz Nordrhein-Westfalen
agiert. Ich glaube, wir sollten diese Gesprä-
che abwarten, um danach irgendwann zu
prüfen, ob es auch zu einer Fusion kommen
kann. Entscheidend ist, dass sich für alle
Partner dabei im Interesse unserer Kunden
eine wirtschaftlich verbesserte Situation dar -
stellt. Und das muss geprüft werden, bevor
man eine Fusion macht. Größe allein ist auch
bei Versicherungen nicht alles.

Gilt das auch für Mittelinstanzen? Die Lan-
desregierung hat sich ja das Ziel einer Neu -
ordnung und Straffung der Mittelinstanz
für das Jahr 2012 gesetzt. Wie stellen Sie
sich eine mögliche Zukunft des LWL unter
dem Dach eines Regionalpräsidiums vor?
Ist eine faktische Fusion von Kommunal-
verbänden mit einer staatlichen Mittelbe-
hörde eigentlich aus Ihrer Sicht in der Pra-
xis machbar?

Ich habe mich immer stark dafür ausgespro-
chen, kommunale und staatliche Verwal-

tung zu trennen. Wir haben bei den ARGEn
nach dem SGB II gesehen, dass das Zu-
sammenführen der staatlichen Verwaltung
der Bundesagentur für Arbeit und der kom -
munalen Sozialhilfe in einer gemeinsamen
Organisation in weiten Bereichen einfach
nicht klappt. Deshalb bin ich auch dafür,
dass die völlig unterschiedlichen Aufgaben,
die Landschaftsverbände und Bezirksregie-
rungen haben, auch weiterhin in getrennten
Behörden durchgeführt werden. Da die Auf-
gaben völlig unterschiedlich sind, können
sich überhaupt keine Synergieeffekte erge-
ben. Deswegen trete ich nachhaltig dafür
ein, das Erfolgsmodell Landschaftsverband
in Nordrhein-Westfalen auch in den näch-
sten Jahren weiterzuführen.

Die Reformen würden Westfalen also Ihrer
Meinung nach überhaupt nicht nützen?
Sehen Sie die Gefahr, dass das vielzitierte
„Restfalen“ entstehen könnte?

Eine Dreiteilung des Landes in drei Regio-
nalverwaltungen halte ich für falsch. Damit
würden die geografischen, politischen und
die historischen Bezüge völlig aufgegeben.
Westfalen-Lippe ist froh, dass es das west-
fälische Ruhrgebiet als ganz wichtigen Teil
Westfalens hat, und möchte auf diesen Teil
des Ruhrgebiets auch überhaupt nicht ver-
zichten.

Seit Ihrem Amtsantritt haben Sie regelmä-
ßig, fast schon unermüdlich darauf hinge-
wiesen, dass Sie nicht derjenige Landesdi-
rektor sein wollen, der „als Letzter die Tür
zu macht“. Wie erfolgreich wird dieser Weg
sein?

Ich habe bei meiner Amtseinführung gesagt,
dass ich mithelfen werde, dass hier im Lan -
deshaus die Lichter nicht ausgehen. Ich bin
heute in großer Zuversicht, dass ich das auch
erreichen werde. Ich glaube nicht, dass vor der
Landtagswahl diese Frage noch angepackt
werden wird. Wir werden uns dann in der
Vorbereitung zur Landtagswahl 2010 anse-
hen, mit welchen Programmen die Partei en
in die Wahl gehen. Wir werden versuchen,
durch Leistung und durch Wirtschaftlich-
keit von der Arbeit des Landschaftsverban-
des Westfalen-Lippe zu überzeugen.

Die Ihnen angeschlossenen Gebietskör-
perschaften sind teilweise nicht uneinge-
schränkt glücklich, Mitglied des LWL zu
sein – insbesondere dann, wenn es zu Um-
lageerhöhungen kommt. Wie erklären Sie
einer kritisch eingestellten Kommune, wes -
halb es wichtig für sie ist, sich auch vom
LWL vertreten zu lassen?

Diese Situation kenne ich aus meiner Zeit
als Landrat noch sehr gut. Auch da war

nicht jeder Bürgermeister damit einverstan-
den, wenn ich eine Erhöhung der Kreisum-
lage vorschlagen musste. Das Gleiche ereilt
mich jetzt im Verhältnis zu den Landräten
und Oberbürgermeistern. Von daher bin ich
diese Diskussionen gewohnt und respektie -
re sie. Der LWL ist ein Verband, der Dienst-
leistungen für seine Gebietskörperschaften
wahrnimmt – weil es wirtschaftlicher ist, in
speziellen Fachfragen Fachleute auf dieser
Ebene vorzuhalten. Ich denke hier an den
ganzen Bereich des Landeskonservators und
des Denkmalschutzes. Wir sind keine Denk-
malbehörde, aber eine Fachbehörde, die Stel -
lungnahmen zu der Frage eines Denkmals
abgibt. Es gibt aber auch die Sinnhaftigkeit,
Einrichtungen überörtlich vorzuhalten wie
zum Beispiel bei bestimmten Förderschulen
für gehandicapte Kinder: Rein statistisch gibt
es in jedem Kreis 22 blinde Kinder im Alter
von sechs bis 18 Jahren. Man kann für eine
solch kleine Zahl von Kindern nicht verant-
wortlich eine eigene Schule aufbauen. Da-
für braucht man einen solchen Verband wie
den LWL, der diese Kinder an zentralen För -
derschulen zusammenbringt und sie so in-
dividuell fördern kann.

Wie ist denn das Verhältnis zu „Ihren“
Kommunen, insbesondere zu den Kreisen,
nicht zuletzt zum Kreis Warendorf?

Ich glaube, dass die Landräte, aber auch die
Oberbürgermeister spüren, dass ich meine
kommunale Vergangenheit als Ratsmitglied
in Bonn, als Stadtdirektor in Wipperfürth,
als OKD und Landrat im Kreis Warendorf
auch hier im Landeshaus nicht vergessen
habe und weiß, wie in den Rathäusern und
den Kreishäusern gearbeitet werden muss.
Ich habe zugesagt, dass ich in der gleichen
Sparsamkeit und mit der gleichen Effizienz,
wie ich sie auf der kommunalen unteren
Ebene gewohnt bin, hier beim LWL arbei-
ten werde. Dafür setze ich mich ein. Die
Diskussionen zeigen mir, dass ich dies mit
Überzeugung demonstriere und vormache.
Und es ist von meinen ehemaligen Kollegen –
Landräten und Oberbürgermeistern – auch
so akzeptiert.

Wie geht Ihre Familie mit Ihrem nach
wie vor zeitintensiven Beruf um? Hat sie
Verständnis dafür, Sie eher selten zu se-
hen?

Das Hauptopfer erbringt natürlich meine
Frau, weil unsere Kinder alle erwachsen sind
und nicht mehr bei uns zu Hause wohnen.
Aber natürlich ist es für eine Familie schon
eine Belastung, wenn Kinder beispielsweise
ihren Hochzeitstermin erst dann planen
können, wenn sie ihren Vater gefragt ha-
ben, ob er an diesem Wochenende auch
Gelegenheit hat, zur Hochzeit zu kommen.
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Das ist alles natürlich nicht so einfach. Aber
meine Familie hat sich an diese Situation
gewöhnt, weil ich ja schon sehr lange –
nämlich 28 Jahre – diese Aufgaben als Be-
hördenleiter erledige.

Bleibt Ihnen da eigentlich noch Zeit für
Hobbys?

Ich habe viel zu wenig Zeit für meine Hob-
bys. Aber ich versuche zumindest meine
Fähigkeiten auf der Gitarre zu bewahren,
um sie dann vielleicht einmal später wieder
ausbauen zu können.

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  10.32.01
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Zur Person:
Dr. Wolfgang Kirsch ist seit Juli 2006 LWL-Direktor. Der gebürtige Frankfurter (Jahrgang
1950) studierte Jura in Berlin und Bonn, wo er 1969 Bundesgeschäftsführer des Rings
Christlich-Demokratischer Studenten (RCDS) und 1970 stellvertretender RCDS-Bundes-
vorsitzender wurde. Nach Referendariat und Promotion arbeitete Kirsch beim Bundesamt
für Zivilschutz in Bonn-Bad Godesberg und von 1980 bis 1986 als Stadtdirektor der Stadt
Wipperfürth (Oberbergischer Kreis). 1987 ging der promovierte Jurist als Oberkreisdirek-
tor zum Kreis Warendorf, dessen Verwaltung er von 1999 bis 2006 als Landrat leitete. Er
war von November 1999 bis Juni 2006 Vorsitzender der CDU-Fraktion in der LWL-Land-
schaftsversammlung, der er von 1989 bis 2006 angehörte. Wolfgang Kirsch ist seit über
30 Jahren verheiratet, vierfacher Familienvater und wohnt in Warendorf.

Internet spielt in der Kommunikation auch
zwischen Bürgern und Verwaltung eine zu-

nehmend wichtige Rolle. Der Rhein-Kreis
Neuss hat auf diesem Gebiet erhebliche An -

strengungen unternommen und Erfolge er-
zielt. Mit unserem neuen Service wollen wir
beispielsweise auch Menschen mit Lese-
Rechtschreibproblemen, Sehschwierigkeiten
oder auch Nicht-Muttersprachler den Zu-
gang zu unserem Internetangebot erleich-
tern“, sagt Landrat Dieter Patt. Und Kreis-
direktor Hans-Jürgen Petrauschke ergänzt:

„Es gibt häufig noch Zugangsbarrieren im
Internet, die Menschen ohne Behinderun-
gen unbekannt sind. Die wollen wir in un-
serem Internetauftritt für möglichst viele

Benutzergruppen abbauen oder wenigstens
senken.“ Für Senioren, die nur gelegentlich
ins Internet gehen, kann der neue Service
ebenfalls eine Erleichterung darstellen, ist
sich Petrauschke sicher.
Auch Annette Höinghaus, Mitglied im Ge-
schäftsführenden Vorstand beim Bundes-
verband Legasthenie und Dyskalkulie e.V.,

der selbst auch das System einsetzt, lobte
die Anstrengungen des Kreises: „Es ist für
unsere Betroffenen eine große Hilfe, wenn
im Internet Vorleseprogramme wie Read-
Speaker genutzt werden können, die für
den Anwender kostenlos sind und vor allem
bei hoher Stimmenqualität keine besonde-
ren Softwareanforderungen auf dem PC
stellen. Dadurch erhalten Legastheniker, die
den Computer überdurchschnittlich viel ver -
wenden, eine Chancengleichheit beim Zu-
gang zu Informationen.“
Rund vier bis fünf Millionen Menschen mit
Lese-Rechtschreibproblemen sowie weitere
vier Millionen Analphabeten soll es nach
Expertenmeinungen allein in Deutschland
geben. Auf Grundlage von Hochrechnungen
der Weltgesundheitsorganisation aus dem
Jahre 2002 (WHO) gibt es laut Deutschen
Blinden- und Sehbehindertenverband (DBSV)
bundesweit außerdem rund 1,2 Millionen
sehbehinderte und blinde Menschen. Wäh -
rend blinde Menschen sich meist eines
eigenen speziellen Bildschirm-Auslese-Pro-
gramms, so genannte Screen Reader", be-
dienen, sind viele sehbehinderte Menschen,
auch Senioren, auf einfachere Hilfsmittel an -
gewiesen.
So auch die sehbehinderte Dormagener
Kreistagsabgeordnete Elisabeth Fittgen, die
in wenigen Wochen auch eine Selbsthilfe-
gruppe für Sehbehinderte im Rhein-Kreis
Neuss gründen will. Sie zeigt sich hocher-
freut über das neue Kreis-Angebot: „Ich
kann auf Grund meiner Sehbehinderung nur
mit einer Lupe im Internet lesen. Das neue
Vorleseprogramm auf der Kreis-Homepage

Im Fokus: Computerstimme führt
durch Kreis-Homepage

Ob Informationen zur neuen Ausstellung im Kreismuseum Zons oder die Verabschiedung einer Erklärung des Kreistages zur Vielfalt,
Toleranz und Demokratie: Was bis vor kurzem auf Kreis-Homepages nur gelesen werden konnte, wird nun – zumindest beim Einsatz
entsprechender Programme für barrierefreie Internetauftritte – auch vorgelesen. Der Rhein-Kreis Neuss geht noch einen Schritt weiter:
Beim Klick auf das Lautsprechersymbol neben einer Meldung ertönt eine vom Computer generierte männliche Stimme. Eine „Voice
on the web“-Entwicklung aus Schweden, die die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit eingekauft hat, macht das möglich. Die Firma Voice-
Corp ist nach eigenen Angaben insbesondere in Skandinavien mit über 80 Kunden vom Königshaus über Parlament, Behörden und
Behindertenorganisationen sehr erfolgreich.

„

Landrat Dieter Patt (lks.) und Kreisdirektor Hans-Jürgen Petrauschke stellten den neuen
Service im Kreishaus Neuss vor.



bietet für mich eine große Erleichterung.“
Mit der gesetzlich vorgeschriebenen Bar-
rierefreiheit für Behördeninternetseiten, hat
der neue Kreis-Service allerdings weniger
zu tun, wie Harald Vieten, Pressesprecher
und Beauftragter für E-Government und
Bürgerservice der Kreisverwaltung betont.
„Hierzu hatten wir bereits mit unserem In -

ternet-Neustart Mitte 2007 alle Vorgaben
erfüllt. Mehr noch: Mit Blinden und Seh -
behinderten haben wir zusammen gearbei-
tet und unsere Homepage auf Barrierefrei-
heit testen lassen und dabei besonders gut
abgeschnitten. Das neue Vorleseprogramm
ist aber ein weiterer Baustein, um Barrieren
im Internet abzubauen.“

Um den kostenlosen Vorleseservice zu nut-
zen, braucht der Besucher der Kreis-Home-
page keine spezielle Software. Ein normal au-
diofähiger Internet-Browser, eine Sound karte
mit Lautsprecher oder Kopfhörer reichen aus.

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  10.50.00
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Medien-Spektrum:
Aktuelle Pressemitteilungen

NRW-Kreise begrüßen
Konjunkturprogramm
der Bundesregierung –
schnelle kommunale
Investitionen nun möglich

Presseerklärung vom 13. Januar 2009 

Die Kreise in Nordrhein-Westfalen begrüßen
das gestern Abend beschlossene Konjunk-
turprogramm grundsätzlich. „Wir hoffen,
dass dringend notwendige Maßnahmen im
kreisangehörigen Raum nunmehr zügig um-
gesetzt werden können“, erklärte Dr. Martin
Klein, Hauptgeschäftsführer des Landkreis-
tags Nordrhein-Westfalen (LKT NRW), heu-
te in Düsseldorf. Er reagierte damit auf die
Ankündigung der Bundesregierung, dass in
den beiden kommenden Jahren bis zu je-

weils einer Milliarde Euro an zusätzlichen
Bundesmitteln für Investitionen an die Kom-
munen in Nordrhein-Westfalen fließen kön-
nen. Insgesamt sollen Bund, Länder und
Kommunen nach der gestrigen Entschei-
dung der Großen Koalition sogar 17 Milli-
arden Euro zusätzlich investieren, insbeson-
dere auch in die Verkehrsinfrastruktur, in
Bildungseinrichtungen und die Breitband-
technologie.
„Im Bereich der Kreise ist ein erheblicher
Investitionsstau zu verzeichnen. Vielerorts
kann in kürzester Zeit auf planungsreife
Maßnahmen zurückgegriffen werden, die
mangels Geld bislang nicht verwirklicht wer-
den konnten“, freute sich der Verbandschef.
Als Beispiel nannte er den erheblichen Nach-
holbedarf bei schnellen DSL-Internetzugän-

gen im ländlichen Raum, aber auch Moder-
nisierungen von Schulen und öffentlichen
Gebäuden sowie die Sanierung von Ver-
kehrswegen.
„Der gerade im kreisangehörigen Raum mit -
telständisch geprägten Wirtschaft kommt es
zugute, wenn das Konjunkturpaket nicht auf
Großvorhaben konzentriert wird“, erläuterte
Klein. „Wir halten es daher bei der Umset-
zung des Konjunkturpakets für sinnvoll, ein
möglichst breit gefächertes Spektrum der
Förderung kommunaler Einrichtungen und
Infrastrukturmaßnahmen offenzuhalten.“
Die Kreise müssten nun zeitnah in die Lage
versetzt werden, schnell und wirkungsvoll zu
investieren. Zu diesen Umsetzungsfragen
finden in den nächsten Tagen Gespräche mit
der Landesregierung NRW statt.

Weitgehende Übereinstim-
mung zwischen kommunalen
Spitzenverbänden und
Landesregierung zum
Konjunkturprogramm II

Presseerklärung vom 15. Januar 2009

Zu dem heutigen Abstimmungsgespräch
zum Konjunkturprogramm II zwischen Lan-
desregierung und kommunalen Spitzenver-
bänden erklären die Landesregierung, der
Städtetag, der Landkreistag und der Städte-
und Gemeindebund:
Heute hat ein weiteres Gespräch zwischen
dem Land, vertreten durch die Staatskanzlei,
das Innenministerium und das Finanzminis-
terium, und den kommunalen Spitzenver-
bänden zur Umsetzung des Konjunkturpro-
gramms II stattgefunden.

Das Land hat die Vertreter der kommuna-
len Spitzenverbände über den gegenwär-
tigen Stand der Arbeiten am Konjunktur-
programm II sowie den weiteren Verlauf der
Entscheidungsprozesse informiert. Die Ver-
treter der kommunalen Gebietskörper-
schaften haben ihrerseits dargelegt, wie
sich die kommunalen Entscheidungsträger
auf die Umsetzung des Investitionsteils des
konjunkturpolitschen Maßnahmenpaketes
einstellen.
Das Gespräch fand in einer sachlichen und
sehr konstruktiven Atmosphäre statt. Es war
von einer großen Verständigungsbereit-
schaft geprägt. Allgemein wurde Überein-
kunft erzielt, die Investitionsprogramme und
die Verfahren zur Umsetzung so auszuge-
stalten, dass die Maßnahmen schnell, unbü-
rokratisch und konjunktureffizient umge-
setzt werden können. Dabei werden die

Maßgaben aus der noch zu verhandelnden
Verwaltungsvereinbarung zwischen dem
Bund und den Ländern zu beachten seien. Es
bestand Einigkeit, dass die Bekämpfung der
Krise und die Sicherung von Arbeitsplätzen
das Handeln aller Gebietskörperschaften
bestimmen müssen. 
Das Land bekräftigte seine Absicht, die In-
vestitionsmittel an die Kommunen weiter-
zureichen. Seitens der Kommunen wurde
angeregt, die Maßnahmen im Hochschulbe-
reich landesseitig durchzuführen. Alle Ge-
meinden sollen sich an dem Konjunktur-
programm beteiligen können. 
Die Teilnehmer an dem Gespräch waren sich
einig, dass möglichst schnell die Vorausset-
zungen geschaffen werden, nach Klärung
aller noch offenen Punkte auf der Bundes-
ebene die Programme unverzüglich in An-
griff zu nehmen.

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  00.10.03.2
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Allgemeine
Verwaltungsaufgaben

Stadterneuerungsförderung:
Projektbuch zum
bürgerschaftlichen
Engagement erschienen

Seit 1996 unterstützt das Ministerium für
Bauen und Verkehr des Landes Nordrhein-
Westfalen im Rahmen des Landespro-
gramms „Initiative ergreifen“ engagierte
Bürger, die die sozialen, kulturellen oder
nachbarschaftlichen Lebensverhältnisse in
den Städten zu verbessern helfen. So sind
beispielsweise Bürgerhäuser oder kulturelle
Gründerzentren in alten Fabriken sowie
Spielplätze in bislang ungepflegten Park-
anlagen entstanden. Im Rahmen des Lan-
desprogramms ist nunmehr ein Projekt-
buch mit dem Titel „Bürger machen Stadt“
erschienen, das die Vielfalt und Lebendig-
keit bürgerschaftlich getragener Projekte an
konkreten Beispielfällen verdeutlicht und
herausarbeitet, welche Chancen für die
Stadterneuerung dieses Engagement bie-
tet. Dieses von Kerstin Bohnsack, Joachim
Boll, Anja Ganster, Achim Dahlheimer und
Rainer Klenner herausgegebene Werk kann
über die Gemeinnützigen Werkstätten Neuss
GmbH, Am Henselsgraben 3, 41470 Neuss
(Telefon: 02131/9234699; E-Mail: mbv.
gwn-neuss.de) unter dem Stichwort „SB-
158“ bezogen werden.

EILDIENST LKT NRW
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Delegation aus dem
Kreis Steinfurt beim
Partnerkreis Demmin –
Kontakte seit 20 Jahren

Die Firma „Pfanni“ hat einen großen Fir-
mensitz im Landkreis Demmin – und sucht
Fachkräfte. „Wie kommt das denn?“, fragt
Landrat Thomas Kubendorff erstaunt sei-
nen Amtskollegen Siegfried Konieczny und
dessen Wirtschaftsförderer beim gemein-
samen Mittagessen. Schließlich ist die Ar-
beitslosigkeit in den ostdeutschen Ländern
relativ hoch. Sofort entwickelt sich ein inten-
sives Gespräch über den demografischen
Wandel, Bildungssysteme, Qualifizierung.
Ein innerdeutscher Erfahrungsaustausch.
Seit nunmehr 20 Jahren bestehen die part-
nerschaftlichen Beziehungen zwischen dem
Kreis Steinfurt und dem Landkreis Demmin –
Grund genug für eine 23-köpfige Delega-

tion rund um Landrat Kubendorff und seine
Stellvertreter Annette Willebrandt, Man-
fred Hannig und Bernhard Hembrock, sich
auf den Weg nach Mecklenburg-Vorpom-
mern zu machen, um diesen Anlass gebüh-
rend zu feiern. In zwei Jahrzehnten können
engste Freundschaften entstehen: Dies zeig -
te einmal mehr der überaus herzliche Emp-
fang der Steinfurter durch die Vertreter der
Demminer Kreispolitik und -verwaltung. 
Mit Oberkreisdirektor a.D. Dr. Heinrich Hoff-
schulte, Landrat a.D. Martin Stroot, Kreis-
rechtsdirektor a.D. Erwin Meyer und Dr. Rolf
Hennings, ehemals Kreisveterinärdezernent,
waren auch drei damalige Entscheidungsträ-
ger mitgereist, die die Entwicklung der Part-
nerschaft maßgeblich mitgestaltet haben.
„Unsere Beziehungen sind lebendig wie eh
und je“, betonte Landrat Kubendorff in der
Feierstunde im Malchiner Rathaus, in der
er an wichtige Meilensteine der deutsch-
deutschen Kreis-Freundschaft erinnerte.
Angefangen hatte alles 1988 mit einem Be-
schluss des Steinfurter Kreisausschusses, eine
Partnerschaft mit einem Kreis in der frühe-
ren DDR anzustreben. Die damalige DDR-
Regierung lehnte dies ab. Dennoch gelang
es, auf einem unverdächtigen Weg – über
den Gedankenaustausch auf der Ebene ei-
nes Mühlenvereins – Kontakte nach Meck-
lenburg-Vorpommern zu knüpfen.
Nach der Wiedervereinigung begann die
„ernsthafte“ Zusammenarbeit mit dem da-
maligen Kreis Malchin, der später im Kreis
Demmin aufging. Zunächst leistete die Kreis-
verwaltung Steinfurt in großem Umfang
„Aufbauhilfe“ in der dortigen Verwaltung.
Es entstanden zahlreiche politische, berufli-
che und persönliche Kontakte, die bis heu-
tige anhalten. Längst ist eine gleichberech-
tigte Kreis-Partnerschaft entstanden.
Vom großen touristischen Potenzial ihres
Partners konnte sich die Delegation aus dem
Kreis Steinfurt einmal mehr überzeugen:
Landrat Konieczny zeigte ihr die großartig
restaurierte Burg Klempenow sowie die
Wasserburg Liepen und unternahm mit ihr
eine Schifffahrt über den Kummerower See,
dem zehntgrößten See Deutschlands. Allen
wurde wieder deutlich: Der Kreis Demmin
ist ein schönes Urlaubsziel!
In den zahlreichen Gesprächen rund um die
Besichtigungsprogramme ging es um ak-
tuelle Themen wie Wirtschaftsförderung
und die Entwicklung Europas. Und natür-
lich wurde auch in Erinnerungen an gemein-
same Aktivitäten geschwelgt. Ein echtes
Treffen von Freunden eben.

EILDIENST LKT NRW
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Kultur

Das neue Jahrbuch
des Kreises Mettmann

Das neue „Jahrbuch des Kreises Mettmann“
zeigt sich in runderneuerter, zeitgemäßer
Optik. In größerem Format, frischem Lay-
out, besserer Lesbarkeit und mit zahlreichen
farbigen Abbildungen will Journal 28 wie-
der den Bogen spannen zwischen Geschich-
te und Gegenwart des Kreises. Neben The-
men aus Wirtschaft, Kultur und Geschichte
finden sich Aufsätze zur Natur, aus dem
Sozialwesen und Sport ebenso wie zu Per-
sönlichkeiten aus dem Kreis Mettmann.

EILDIENST LKT NRW
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Heimatbuch des Kreises
Viersen 2009 erschienen

Im Jahr 2009 kann der Kreis Viersen auf das
60-jährige Jubiläum seines Heimatbuches,
das zum Jahreswechsel erschienen ist, stolz
sein. Diese im Landesvergleich lange Tradi-
tion wurde durch den Vorgänger des Kreises
Viersen, den Kreis Kempen-Krefeld, begrün -
det und wird einleitende Anmerkungen des
Landeskonservators Rheinland Prof. Dr.
Udo Mainzer gewürdigt. Die Kontinuität
des Heimatbuches bildet, wie das Vorwort
von Landrat Ottmann anmerkt, nicht nur
Anlass zur Dankbarkeit, sondern auch Ver-
pflichtung für die Zukunft. Auch der Band
2009 vermittelt in dichter und zugleich viel-
fältiger Weise Wissen über Geschichte, Kul -
tur, Kunst und Natur des Kreises, seiner Men -
schen, Städte und Gemeinden. Er zeichnet
sich durch einen starken biografischen Teil
aus. Einen besonderen Akzent stellt der ein -
malige Blick in die Kindheitswelt eines jüdi-
schen Jungen der 60er und 70er Jahre des
19. Jahrhunderts dar.
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Soziales

485.000 Pflegebedürftige
in Nordrhein-Westfalen

Das Landesamt für Datenverarbeitung und
Statistik hat mitgeteilt, dass es Ende 2007
in Nordrhein-Westfalen 484.800 pflegebe-
dürftige Menschen im Sinne des Pflegever-
sicherungsgesetzes (SGB XI) gab. Dies wa-
ren 5,8 Prozent mehr als zwei Jahre zuvor.

Kurznachrichten



Mehr als zwei Drittel (68,3%) der Pflege-
bedürftigen wurden zu Hause versorgt, wo -
bei davon 224.500 Pflegebedürftige aus-
schließlich Pflegegeld erhielten, um die
Pflege durch selbstorganisierte Pflegehilfen
sicherzustellen, und die übrigen 106.800
Personen zu Hause von ambulanten Dien-
sten betreut wurden. In Pflegeheimen waren
weitere 153.500 Personen untergebracht.
Bezogen auf das Vergleichsjahr 2005 stieg
damit die Zahl der von ambulanten Pflege-
diensten Betreuten um 8,8 Prozent, die der
Pflegegeldempfänger um 5,7 und die der in
Heimen untergebrachten Pflegebedürftigen
um 3,8 Prozent.
Der häuslichen Versorgung der Pflegebe-
dürftigen nahmen sich 2.136 in Nordrhein-
Westfalen zugelassene ambulante Dienste
an, die rund 48.000 Pflegepersonen be-
schäftigen. Wiederum bezogen auf das Ver-
gleichsjahr 2005 stieg die Zahl der ambulan-
ten Dienste um fünf Prozent und diejenige
der Beschäftigten um elf Prozent an. Die sta-
tionäre Versorgung erfolgte in 2.138 Pfle-
geheimen (+ 6 %) mit 139.000 Beschäftig-
ten (+ 4 %).
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Projekt „Haushaltsnahe
Dienstleistungen für
ältere Menschen"

Wenn die eigenen Kräfte im Alter immer
mehr nachlassen, wächst der Bedarf an ver-
lässlicher Hilfe im Alltag. Auch dort, wo All -
tagsverrichtungen nicht mehr durch famili-
äres nachbarschaftliches Umfeld gedeckt
werden können, sind professionelle Dienst-
leister gefragt. Ein nutzerorientiertes Ange-
bot an haushaltsnahen Dienstleistungen ist
für das Ministerium für Generationen, Fa-
milie, Frauen und Integration des Landes
Nordrhein-Westfalen und die Verbraucher-
zentrale NRW das geeignete Instrument,
um älteren Menschen das selbständige Le-
ben in den eigenen vier Wänden möglichst
lange zu erhalten. Doch die meisten Senio-
ren nehmen Profihilfe bislang nur zögerlich
in Anspruch. Zu groß sind Unkenntnis und
Vorbehalte gegenüber den dargebotenen
Leistungen.
Das gemeinsame Projekt „Haushaltsnahe
Dienstleistungen für ältere Menschen“ trägt
seit Ende 2006 dazu bei, dass sich der Markt
an bedarfsgerechten Angeboten sukzessive
verbessert und die professionellen Service-
leistungen von älteren Menschen auch ver-
trauensvoll angenommen werden. Zunächst
hat sich die Verbraucherzentrale NRW durch
überregionale Fokuskonferenzen mit den
bestehenden Angebots- und Nachfrage -

strukturen befasst. Es zeigte sich, dass Trans-
parenz und bedarfsgerechte Angebote we-
sentliche Parameter zur Verbesserung von
Dienstleistungen für den privaten Haushalt
sind und dass Zuverlässigkeit und Qualität
sich gegenüber fachlich unzureichenden An-
geboten durchsetzen können. Die Angebo -
te müssen nur entsprechend kommuniziert
werden. Aufbauend auf den Ergebnissen
dieser Konferenzen und in der Absicht, dass
Vertrauen und die Zufriedenheit der älte-
ren Kunden in haushaltsnahe Dienstleistun-
gen zu steigern, hat die Verbraucherzentrale
NRW im Dialog mit Dienstleistern und Kun-
den Qualitätskriterien erstellt, die zeigen, ob
ein Dienstleister kundenorientiert arbeitet.
Die Homepage der Verbraucherzentrale in
Nordrhein-Westfalen bietet zum einen
Dienstleistern die Möglichkeit, sich zur Ein-
haltung der Qualitätskriterien zu verpflich-
ten und in die Datenbank aufgenommen zu
werden. Zum anderen soll diese Datenbank
interessierten Kunden die Suche nach seriö -
sen Dienstleistern erleichtern und den Dienst-
leistern die Möglichkeit geben, sich mit ih-
rem Angebot darzustellen. Zwar können die
Angaben des Anbieters in der Datenbank
nicht auf Richtigkeit überprüft werden. Die
Verbraucherzentrale hat jedoch eine Be-
schwerdemöglichkeit eingerichtet, so dass
die Verbraucher Hinweise geben können,
wenn ein gelisteter Anbieter seine Selbst-
verpflichtung zur Einhaltung der Mindest-
anforderung nicht erfüllt.
Alle Informationen über das Projekt finden
sich auf der Homepage der Verbraucherzen-
trale unter www.vz-nrw.de/haushaltshilfen.

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  50.31.30

Wirtschaft

Jahrestagung
IBE 2009

Das Institut für Berg- und Energierecht der
Ruhr-Universität Bochum lädt zu seiner Jah-
restagung 2009 unter dem Titel „Probleme
und Perspektiven im Energieumweltrecht“
am Freitag, dem 06. März 2009, ab 9:00
Uhr c.t. (Ort: Veranstaltungszentrum, Neue
Mensa, Ebene 04 der Ruhr-Universität, Uni -
versitätsstr. 150, 44801 Bochum) ein. The-
menschwerpunkte bilden die Fortschrei-
bung des europarechtlichen Rahmens für
das Energieumweltrecht sowie aktuelle
Fragestellungen des Emissionshandels, der
Förderung erneuerbarer Energien und der
Energieeffizienz. Nähere Informationen und
Anmeldung unter www.rub.de/ibe. 

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  81.00.01

Persönliches

Kreis Viersen:
Dr. Andreas Coenen als
Kreisdirektor vereidigt
Dr. Andreas Coenen ist zum neuen Kreisdi-
rektor im des Kreises Viersen ernannt und
vereidigt worden. Landrat Peter Ottmann
stellte in seiner Rede zur Amtseinführung
die fachliche Qualifikation, die solide gute
Arbeit und die Erfahrungen des neuen Kreis -
direktors heraus. „Wer mit guten Leistun-
gen und zielstrebig seinen Weg geht, kann
auch in jungen Jahren schon eine herausra-
gende verantwortungsvolle Position be-
kleiden“, sagte der Landrat. Der 34-Jährige

Coenen war am 18. September als Nach-
folger von Dirk Frentzen zum Kreisdirektor
gewählt worden.
Dr. Andreas Coenen begann seine Laufbahn
bei der Kreisverwaltung Viersen im März
2002. Im Januar 2003 wurde er Persönlicher
Referent des Landrates und Co-Dezernent.
Dabei war er zuständig für die Bereiche Ju-
gend, Gesundheit und Verbraucherschutz.
Seit Dezember 2003 ist er Dezernent für
Personal und Organisation, Kommunalauf-
sicht, Gesundheit und Verbraucherschutz.
Der gebürtige Mönchengladbacher mach-
te sein Abitur am Erasmus-von-Rotterdam-
Gymnasium in Viersen und studierte an-
schließend Rechtswissenschaften an den
Universitäten Trier, Salzburg und Köln. „Be-
reits in der Referendarzeit setzten Sie Ihren
Schwerpunkt auf die Verwaltung und ab-
solvierten ein verwaltungswissenschaftli-
ches Ergänzungsstudium an der Hochschule
für Verwaltungswissenschaften in Speyer“,
so Ottmann. Im Januar 2000 promovierte
Coenen über die „Strafbarkeit von Verstö-
ßen gegen das Haushaltsrecht bei der Be-
wirtschaftung öffentlicher Mittel.“
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Dr. Andreas Coenen (lks.) wurde jetzt von
Landrat Peter Ottmann zum Kreisdirektor
ernannt und vereidigt.

(Foto: Horst Siemes/Kreis Viersen)



„Mit Ihrer Wahl zum Kreisdirektor ist Ihnen
großes Vertrauen entgegengebracht wor-
den. Wir trauen Ihnen aufgrund Ihrer bis-
herigen Arbeit mehr Aufgaben und Verant-

wortung zu. Ich bin sicher, Sie werden ver-
antwortungsbewusst damit umgehen“, sag-
te Ottmann und wünschte seinem Stellver-
treter alles Gute.

EILDIENST LKT NRW
Nr. 2/Februar 2009  10.30.01

106

KurznachrichtenKurznachrichten

Einbanddecken und  Stichwortverzeichnis 2008
Die Knipping Druckerei und Verlag GmbH,

Birkenstraße 17, 40233 Düsseldorf, hält
Einbanddecken für den EILDIENST des Jah-
res 2008 bereit. Sie können zum Preis von
6,70 Euro plus Mehrwertsteuer zuzüglich

2,80 Euro Versandkosten unmittelbar bei
der Druckerei bestellt werden.

Telefon: 0211 / 91 444 0
Telefax: 0211 / 91 444 24

Das Stichwortverzeichnis für das Jahr 2008
liegt diesem EILDIENST-Heft bei.

EILDIENST LKT NRW 
Nr. 2/Februar 2009  00.10.04

Praxis der Kommunalverwaltung Landes-
ausgabe Nordrhein-Westfalen, Ratgeber
für die tägliche Arbeit aller Kommunalpoli-
tiker und der Bediensteten in Gemeinden,
Städten und Landkreisen (Loseblattsamm-
lung – auch auf CD-ROM erhältlich, Schrift-
leitung: Johannes Winkel, 393. Nachliefe-
rung, Stand: November 2008, € 63,70; 394.
Nachlieferung, Stand: November-Dezember
2008, € 63,70, 395. Nachlieferung Stand:
Dezember 2008, Doppellieferung, € 127,40,
Kommunal- und Schul-Verlag Wiesbaden;
Postfach 3629, 65026 Wiesbaden.

Die vorliegende (nicht einzeln erhältliche) 394.
Nachlieferung enthält:

a) A 2 – Verfassungsrecht der Bundesrepublik
Deutschland: Der Beitrag wurde umfassend
aktualisiert und ergänzt. Dabei wurde die
zwischenzeitlich erfolgte Rechtsentwicklung
ebenso berücksichtigt wie die jüngste Recht-
sprechung und die neueste Literatur.

b) A15 – Verwaltungsverfahrensgesetz (VwVfG):
Der Kommentarteil des Beitrags wurde aktua-
lisiert, wobei insbesondere zu den §§ 1,3, 3a,
4, 20-21, 24, 28-29, 32, 35, 37, 39, 41, 44-
51, 54, 60, 73-74 und 77-78 weitere Litera-
turangaben hinzugefügt wurden.

Die vorliegende 395. (nicht einzeln erhältliche)
Lieferung enthält:

a) B 1 NW – Gemeindeordnung für das Land Nord-
rhein-Westfalen (GO NRW): Neben der Ein-
arbeitung der Änderung der GO NRW vom
24.06.2008, durch die § 27 (Ausländerbeiräte),
§ 36 (Bezirksvertretungen in den kreisfreien
Städten) und § 47 (Einberufung des Rates) ge -
ändert wurden, erfolgte die Einarbeitung von
zwischenzeitlich ergangener Rechtsprechung
und neuerer Literatur in die Erläuterungen. Erst-
mals erläutert wurde darüber hinaus § 130
(Unwirksame Rechtsgeschäfte) und § 131 (Be-
freiung von der Genehmigungspflicht).

b) B 2 NW – Kreisordnung für das Land Nord -
rhein-Westfalen (KrO NRW): Neben der Aktu-
alisierung des Gesetztextes der KrO und der
Kommentierung des § 32 (Einberufung des
Kreistags) aufgrund der Gesetzesänderung vom
24.06.2008 erfolgte die Überarbeitung der
Kommentierung der §§ 44 und 49 sowie die
erstmalige Kommentierung der § 56a (Aus-

ner Aktualisierung der Erläuterungen erfolgte
vor allem eine Ergänzung des Kapitels „Bauleit-
pläne der Innenverdichtung“ beim Teil „Ver-
waltungsverfahren mit UVP“. Außerdem wur-
den die Rechtsvorschriften auf den aktuellen
Stand gebracht.

j) K 6c – Gesetz zur Verbesserung der gesund-
heitsbezogenen Verbraucherinformation (Ver-
braucherinformationsgesetz – VIG –) Der neue
Beitrag kommentiert den Anspruch auf Zugang
zu Informationen ebenso wie die Ausschluss-
und Beschränkungsgründe, die Regelungen hin-
sichtlich des Antrags, das Antragsverfahren,
die Informationsgewährung sowie die Gebüh-
ren und Auslagen.

k) K 8 – Das Melderechtsrahmengesetz: Ände-
rungen des Melderechtsrahmengesetzes und
weiterer Gesetze sowie Verordnungen mach-
ten eine Überarbeitung des Beitrags erforder-
lich. Neu aufgenommen wurde u. a. ein Aus-
zug aus dem Zensusvorbereitungsgesetz 2011.

l) K 8a – Gemeinde und Wehrpflicht: Die Über-
arbeitung des Beitrags berücksichtigt die Zu-
ständigkeitsänderungen der Wehrbereichsver-
waltungen sowie den Umstand, dass sich das
Rechenzentrum der Bundeswehr ab März 2007
in eine privatrechtlich geführte GmbH über-
führt.

Cecior/Vallendar/Lechtermann/Klein, Das
Personalvertretungsrecht in Nordrhein-
Westfalen, Kommentar, 43. Aktualisierung,
Stand: Oktober 2008, € 82,35, Bestell-Nr.:
80730540043, Verlagsgruppe Hüthig Jehle
Rehm GmbH, Hultschiner Straße 8, 81677
München.

Die schrittweise Umstellung des Kommentars auf
die novellierte Fassung des Personalvertretungs-
gesetzes für das Land Nordrhein-Westfalen vom
09. Oktober 2007 wird fortgeführt. Schwerpunk-
te dieser Lieferung sind die Kommentierungen
von § 69 (Mitwirkungsverfahren), § 70 (Dienst-
vereinbarungen) und § 72 Absätze 3 bis 5 (Mit-
bestimmungspflichtige Angelegenheiten).

Gensior/Dahnke, Leitfaden für die Vorbe-
reitung und Durchführung der Europawahl,
systematische Darstellung und Arbeitsan-
leitung für die Wahlorgane und politischen
Parteien mit Rechtsvorschriften und den

gleichsrücklage).

c) B 4 NW – Landschaftsverbandsordnung für
das Land Nordrhein-Westfalen (LVerbO): Der
Gesetzestext wurde auf den aktuellen Stand
gebracht.

d) B 5 NW – Gesetz über kommunale Gemein-
schaftsarbeit (GkG): Neben der Erstkommen-
tierung des § 19a GkG (Ausgleichsrücklage)
erfolgte die Überarbeitung der Erläuterungen
zu den §§ 1 und 23. Außerdem wurde die
Einführung aktualisiert.

e) B 6 NW – Gesetz über den Regionalverband
Ruhr (RVRG): Das RVRG wurde durch Gesetz
vom 24.06.2008 geändert. Die Änderung be-
traf §10 (Bildung der Verbandsversammlung).
Diese Änderung wurde eingearbeitet. Darüber
hinaus wurden die Erläuterungen der §§ 3, 12
und 15 aktualisiert

f) E 4a NW – Kommunalabgabengesetz für das
Land Nordrhein-Westfalen (KAG NRW): Die
Kommentierung der §§ 6, 8 und 10 wurde ak-
tualisiert und ergänzt. Diese Paragrafen betref-
fen die Benutzungsgebühren, die Beiträge und
den Kostenersatz für Haus- und Grundstücks-
anschlüsse. In die Mustersatzungen im Anhang
wurden die zwischenzeitlich erfolgten Entwick-
lungen eingearbeitet.

g) J 5 – Bundeserziehungsgeldgesetz (BErzGG):
Trotz der Ablösung durch das Bundeselterngeld-
und Elternzeitgesetz (BEEG) am 01.01.2007
gilt das Bundeserziehungsgeldgesetz (BerzGG)
nach wie vor für alle bis zum 31.12 2006 ge-
borenen Kinder und wird auch noch bis ins Jahr
2009 hinein praktische Bedeutung behalten.
Der Beitrag wurde daher aktualisiert, Darstel-
lung sowie Gesetzestext entsprechen nun den
letzten Gesetzesänderungen vom 13.12. 2006.
Neu gefasst wurden in diesem Zusammenhang
vor allem die Ausführungen über die beson-
deren Anspruchsvoraussetzungen für Auslän-
der. Ein Beitrag zum BEEG, das für alle ab dem
01.01.2007 geborenen Kinder gilt, ist in Vor-
bereitung.

h) J 8 – Das Wohngeld nach dem Wohngeldge-
setz: Durch Änderungen des Wohngeldgeset-
zes und Änderungen der Wohngeldverordnung
wurde eine Überarbeitung des Beitrags erfor-
derlich. Diese Änderungen wurden bei der
Aktualisierung des Beitrags berücksichtigt.

i) K 4a – Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP),
Strategische Umweltprüfung (SUP): Neben ei-
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amtlichen Vordrucken sowie einem Termin-
kalender 2009, 184 Seiten, DIN A4, karto-
niert, € 32,10, Artikel-Nr. 00/025/0207/
40, Verlag W. Kohlhammer – Deutscher
Gemeindeverlag GmbH, Heßbrühlstraße 69,
70565 Stuttgart.
Das Europawahlgesetz und das in Teilen auch
für die Europawahl anwendbare Bundeswahlge-
setz sowie die Europawahlordnung sind seit der
Europawahl 2004 in verschiedener Hinsicht und
zum Teil mehrfach geändert worden. Auch das
Europaabgeordnetengesetz und das Wahlprü-
fungsgesetz sind novelliert worden.

Der Leitfaden für die Vorbereitung und Durch-
führung der Europawahl enthält

– eine Einführung mit einer Übersicht über die
Rechtsgrundlagen (europäisches Gemeinschafts-
recht und deutsches Europawahlrecht), wozu
auch ein Überblick über die seit der letzten
Europawahl erfolgten wesentlichen Neuerun-
gen gehört;

– eine einschlägige „Praktische Anleitung“, in
der alle für die Durchführung der Wahl ein-
schlägigen Regelungen (Europawahlgesetz,
Bundeswahlgesetz, Wahlstatistikgesetz und
Europawahlordnung sowie Bundeswahlgeräte-
verordnung) unter dem Aspekt ihrer konkreten
Anwendung in der Praxis systematisch und
detailliert dargestellt und erläutert werden;

– die Texte der einschlägigen Rechtsvorschriften;

– ein ausführliches Stichwortverzeichnis und

– einen eingelegten Terminkalender.

Bei allem ist maßgeblich auf die Bedürfnisse der
Gemeinden, kreisfreien Städte und Kreise und der
entsprechenden Ebenen der Parteien abgestellt.
Die Autoren haben auf eine für den professio-
nellen Praktiker in Verwaltung und Parteien und
den politisch interessierten Laien gleichermaßen
brauchbare und verständliche Darstellung beson-
deren Wert gelegt.

Seggermann, Die Region, Versuche einer
strukturellen Rückkopplung im Zeichen von
Europäisierung und Globalisierung am
Beispiel des Flächenlandes Niedersachsen,
Schriften zum Öffentlichen Recht, Band
1116, 2009, 383 Seiten, kartoniert, Print:
€ 92,00 (ISBN 978-3-428-12890-7), E-Book:
€ 82,00 (ISBN 978-3-428-52890-5), Print
& E-Book: € 110,00 (ISBN 978-3-428-
82890-6), Duncker & Humblot GmbH, Post-
fach 41 03 29, 12113 Berlin.
Der Autor verfolgt den Ansatz, ein Regionalmodell
für die deutschen Flächenländer zu entwickeln, das
den aktuellen Anforderungen an den regionalen
Handlungsrahmen gerecht wird. Den Ausgangs-
punkt bildet eine Analyse politischer, wirtschaft-
licher und organisatorischer Problemlagen. Das
Rückkopplungsdefizit der supranationalen Struk-
turen in Europa und die Chancen eines Mehr-
ebenensystems nach dem Subsidiaritätsprinzip
werden beleuchtet. Danach stellt der Verfasser
den Trend zum regional vernetzten Standort in
der globalisierten Wirtschaft dar. Schließlich wird
anhand der Dauerreform in der staatlichen Mit -
telinstanz der Erneuerungsbedarf dieser Instanz
belegt, die für gebündelte, dezentrale Gemein-

wohlverwirklichung steht. Daran anknüpfend de-
finiert der Autor die Region als Relationsbegriff,
der sie zwischen Länder- und Kommunalebene
einordnet und funktional einen Mindestgrad ad-
ministrativer Verfasstheit einfordert. Im Kern der
Arbeit mit demokratietheoretischem Schwerpunkt
integriert der Verfasser die Region in das föderale
System, indem er die Vorzüge innerhalb der Län-
derexekutive mit denen des kommunalen Mehr-
ebenensystems vergleicht. Es werden dabei The-
men wie ministerialfreie Räume, die Einheit der
Verwaltung und die kommunale Selbstverwal-
tung inklusive des Schweriner Regionalkreismo-
dells vertieft. Den Abschluss bildet ein konkreter
Regionalentwurf. Der Autor kommt zu dem Er-
gebnis, dass der regionale Bezugsraum eine Lö-
sung für ein Europa der Regionen ebenso wie als
Wirtschaftsstandort und in Nachfolge der staat-
lichen Mittelinstanz bietet: Die regionalkommu-
nale Selbstverwaltungskörperschaft. 

Held/Becker/Decker/Kirchhof/Klieve/Krä -
mer/Plückhahn/Sennewald/Wansleben,
Kommunalverfassungsrecht Nordrhein-
Westfalen, GO, KrO, GkG, LVerbO, RVRG,
Kommunalwahlgesetz, Kommentare, Texte,
20. Nachlieferung, Stand: November 2008,
276 Seiten, € 49,60, Gesamtwerk: 2.578
Seiten, € 149,00, Kommunal- und Schul-
Verlag GmbH & Co., Wiesbaden, Postfach
3629, 65026 Wiesbaden.
Diese Lieferung enthält:

a) Gemeindeordnung für das Land Nordrhein-
Westfalen (GO NRW): Neben der Einarbeitung
der Änderung der GO NRW vom 24.06.2008,
durch die § 27 (Ausländerbeiräte), § 36 (Be-
zirksvertretungen in den kreisfreien Städten)
und § 47 (Einberufung des Rates) geändert
wurden, erfolgte die Einarbeitung von zwi -
schenzeitlich ergangener Rechtsprechung und
neuerer Literatur in die Erläuterungen. Erst-
mals erläutert wurde darüber hinaus §130 (Un-
wirksame Rechtsgeschäfte) und § 131 (Befrei-
ung von der Genehmigungspflicht).

b) Kreisordnung für das Land Nordrhein-West-
falen (KrO NRW): Neben der Aktualisierung
des Gesetztextes der KrO und der Kommen-
tierung des § 32 (Einberufung des Kreistags)
aufgrund der Gesetzesänderung vom 24.06.
2008 erfolgte die Überarbeitung der Kom-
mentierung der §§ 44 und 49 sowie die erst-
malige Kommentierung der § 56a (Ausgleich-
srücklage).

c) Gesetz über kommunale Gemeinschaftsarbeit
(GkG): Neben der Erstkommentierung des §19a
GkG (Ausgleichsrücklage) erfolgte die Überar-
beitung der Erläuterungen zu den §§ 1 und 23.
Außerdem wurde die Einführung aktualisiert.

d) Landschaftsverbandsordnung für das Land
Nordrhein-Westfalen (LVerbO): Der Gesetzes-
text wurde auf den aktuellen Stand gebracht. 

e) Gesetz über den Regionalverband Ruhr (RVRG):
Das RVRG wurde durch Gesetz vom 24.06.
2008 geändert. Die Änderung betraf § 10 (Bil-
dung der Verbandsversammlung). Diese Än-
derung wurde eingearbeitet. Darüber hinaus
wurden die Erläuterungen der §§ 3, 12 und 15
aktualisiert.

f) Gesetz über die Kommunalwahlen im Landes
Nordrhein-Westfalen (Kommunalwahlgesetz):

Das Kommunalwahlgesetz wurde durch Ge-
setz vom 24.06.2008 geändert. Diese Ände-
rungen wurden in den Gesetzestext eingear-
beitet.

Kathke/Pfeffer/Speckbacher, Beamten-
recht, Checklisten, Muster, 47. Aktualisie-
rung, Stand: November 2008, 204 Seiten,
€ 58,30, Bestellnr.: 7586 8360 047, R. v .
Decker, Verlagsgruppe Hüthig Jehle Rehm
GmbH, Im Weiher 10, 69121 Heidelberg.

Den Schwerpunkt dieser Aktualisierung bildet die
vollständige Überarbeitung des Abschnitts „El-
ternzeit“, die aufgrund der Neufassung der Ver-
ordnung über die Elternzeit für Beamtinnen und
Beamte und Richterinnen und Richter in NRW
erforderlich wurde. Darüber hinaus wurden die
Gesetzes- und Verordnungstexte wieder auf den
neuesten Stand gebracht.

Dörr/Francke, Sozialverwaltungsrecht, völ-
lig neu bearbeitete Auflage, ISBN 978-3-
503-09371-7, Erich Schmidt Verlag GmbH,
Genthiner Str. 30 G, Berlin-Tiergarten.

Ein vertiefter Einblick in das Sozialverwaltungs-
recht kann – obwohl die Darstellung als „Grund-
riss“ tituliert wird – mit dem umfassenden Lehr-
buch von Gernot Dörr und Konrad Francke, das
seit 2006 in einer völlig neu bearbeiteten und
wesentlich erweiterten zweiten Auflage vorliegt,
gewonnen werden. Sein spezieller Anspruch, der
voll erfüllt wird, ist es, die allgemeinen Grundla-
gen guten Verwaltungshandelns mit sachlichem
Bezug zur Sozialverwaltung systematisch darzu-
stellen. Eigene Kapitel finden sich u.a. zur Orga-
nisation der Sozialverwaltung, der Korrektur von
Verwaltungsleistungen und der Rückforderung
von Sozialleistungen durch die Sozialverwaltung.
Besonders bemerkenswert erscheint, dass über
den unmittelbaren Bereich des Sozialverwaltungs-
verfahrensrechts hinaus auch auf Fragestellun-
gen zur Staatshaftung und zum Informations-
recht des Bürgers gegenüber der Sozialveraltung
eingegangen wird. In einem gesonderten Ab-
schnitt stellen Dörr/Francke die Grundzüge des
sozialgerichtlichen Verfahrens dar. Auch inso-
weit ist die gut verständliche und übersichtliche
Aufbereitung zu loben.

Dillmann, Allgemeines Sozialverwaltungs-
recht und Grundzüge des sozialgerichtli -
chen Verfahrens, 1. Auflage, 2008, ISBN 978-
3-415-04101-1, Richard Boorberg Verlag
GmbH, Scharrstrasse 2, 70563 Stuttgart.

Wer sich als Praktiker in Sozialverwaltungsver-
fahrensrecht bewegen muss, ist stets auf der Su-
che nach möglichst aktuellen Darstellungen. Das
neuste Werk von Franz Dillmann „Allgemeines
Sozialverwaltungsrecht“ berücksichtigt Gesetz-
gebung und Rechtsprechung bis Ende Mai 2008.
Es gibt einen guten ersten Überblick über das
allgemeine Sozialverwaltungsrecht, dessen Ein-
ordnung, Zusammenhänge und Schnittstellen so -
wie eine Darstellung der Grundzüge des sozial-
gerichtlichen Verfahrens. Dieses Handbuch ist vor
allem für seine zahlreichen Hinweise, Definitionen,
Checklisten und Grafiken zu loben. Mit Hilfe ei-
ner Vielzahl von Fußnoten wird ein weiterfüh-
rendes Studium ermöglicht.
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Diering/Timme/Waschull, SGB X, 2. Auf-
lage, ISBN 978-3-8329-2223-8, Nomos
Verlagsgesellschaft, Baden-Baden
Die Normierung des Sozialverwaltungsverfahrens-
rechts im 10. Buch des Sozialgesetzbuches wird
unter der Herausgeberschaft von Björn Diering,
Hinnerk Timme und Dirk Waschull außerordent-
lich gründlich und umfassend kommentiert. Auf
ca. 800 engbedruckten Seiten geben die Autoren
in klarer Sprache eine Vielzahl von Auslegungs-
und Anwendungshilfen ohne dabei eher selten
anzuwendende Vorschriften auszulassen. So er-
weist dieser Kommentar des SGB X sich für die
praktische Verwaltungsarbeit als äußerst wert-
voll. Doch auch für die Bewältigung von Verfah-
rensproblemen im Prozess vor den Sozialgerichten
bietet er mit seinem umfassenden Anhang zum
verwaltungsgerichtlichen Verfahren eine beacht-
liche Hilfe. 
Verein für Kommunalwissenschaften e. V.,
Wegweiser ins Arbeitsleben, Kooperations-
modelle und Integrationsstrategien beim
Übergang Jugendlicher von der Schule in
den Beruf, 2008, 260 Seiten, € 17,00,
ISBN 978-3-931418-75-5, Arbeitsgruppe
Fachtagungen Jugendhilfe in der Deutsches
Institut für Urbanistik GmbH, Postfach 10
03 21, 10593 Berlin.
Bei der Umsetzung der Leistungen nach dem
SGB II für Jugendliche gibt es in der Praxis noch
vielfältige Probleme. Die Kooperation der SGB II-
Träger an der Schnittstelle des Übergangs Jugend-
licher von der Schule in den Beruf mit weiteren
Akteuren wie der Bundesagentur für Arbeit und
der Jugendhilfe unterliegt in der Praxis bisher noch
Schwierigkeiten. Die Arbeitsgruppe Fachtagun-
gen Jugendhilfe im Deutschen Institut für Urba-
nistik hat zu diesem Thema im vergangenen Jahr
eine Tagung durchgeführt mit dem Ziel, darüber
zu diskutieren, wie die Kooperation in der Praxis
effektiv und wirkungsvoll funktionieren kann,
insbesondere mit Blick auf das Zusammenwirken
der verschiedenen Jugendhilfeleistungen mit den
Eingliederungsvereinbarungen der SGB II-Trä-
ger. Die Dokumentation der Fachtagung wurde
jetzt herausgegeben. Die Tagungsdokumentation
fasst eine Fülle von Informationen zu theoreti-
schen Hintergründen, aktuellen Problemanzeigen,
gelingenden Modellen und passgenauen Kon-
zepten zusammen. Zum Abschluss erfolgt ein
Ausblick darauf, wie es weiter geht, sowohl aus
Sicht der Kinder- und Jugendhilfe, aus Sicht der
Arbeitsagentur für Arbeit, aus Sicht der Kommu-
nen als auch aus Sicht der SGB II-Träger.

Simon, Kommunale Jugendhilfeplanung,
Darstellung, 2007, 162 Seiten, €19,80, ISBN
978-3-8293-0797-0, Kommunal- und
Schulverlag, Postfach 36 29, 65026 Wies-
baden.
Mehr als 15 Jahre nach Verabschiedung des SGB
VIII hat sich Jugendhilfeplanung in Deutschland

flächendeckend etabliert. Derzeit steht sie vor
vielfältigen neuen Herausforderungen. Die Fi-
nanzierungsregeln in der sozialen Arbeit und die
Pflicht zur Qualitätssicherung bzw. Qualitätsent-
wicklung haben die soziale Landschaft und die
alte partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen
Kostenträgern und Leistungserbringern auch in
der Jugendhilfe revolutioniert. Die so genannte
„Effizienzrevolution“ hat gerade erst begonnen
und absehbar ist, dass die Neugestaltung des Ver-
hältnisses von öffentlichen und freien Trägern
noch einmal an Fahrt gewinnt. Das Buch greift in
übersichtlicher und leicht verständlicher Form alle
wesentlichen Fragen und Problemfelder zur Ju-
gendhilfeplanung konsequent auf. Nach einer
erläuternden Einführung befasst sich ein erstes
Kapitel mit dem Gesamtsystem „Sozialplanung“;
dieses leitet auf die Jugendhilfeplanung als Ele-
ment der Sozialplanung über. Es folgen die recht-
lichen Grundlagen der Jugendhilfeplanung und
eine anschauliche Beschreibung von Organisa-
tion und Planungselementen der Jugendhilfe-
planung. Praxisbeispiele zur Jugendhilfeplanung
in Klein- und Großstädten und Landkreisen ver-
mitteln ein besseres Verständnis für diese an-
spruchsvolle kommunale Aufgabe. Die aktuelle
und überzeugende Arbeitshilfe richtet sich an
Kommunalverwaltung (Sozial- und Jugendäm-
ter), Kommunalpolitik (Sozial- und Jugendhilfe-
ausschüsse), Jugendverbände, Stadt- und Kreis-
jugendringe, freie Wohlfahrtspflege, Ausbildung
in Verwaltung, Universitäten, Fachhochschulen,
Berufsakademien.

Knab/Fehrenbacher, Die vernachlässigten
Hoffnungsträger, Beiträge zur Kinder- und
Jugendhilfe, 2008, 416 Seiten, € 24,80,
ISBN 978-3-7841-1881-9, Lambertus-Ver-
lag GmbH, Postfach 10 26, 79010 Freiburg.

Zum 80. Geburtstag von Hubertus Junge gibt der
Lambertus-Verlag der Caritas die Festschrift „Die
vernachlässigten Hoffnungsträger – Beiträge zur
Kinder- und Jugendhilfe“ heraus. Die Kinder- und
Jugendhilfe versteht sich als eine Lobby für Kin-
der und ihre Familien. Neue Herausforderungen
haben sich für sie ergeben wie z. B. der Ausbau
der Tagesbetreuung auch für unter Dreijährige.
Bildungsgerechtigkeit ist ein zentrales Zukunfts-
thema. Die Kinder- und Jugendhilfe entwickelt
ihre Konzepte und politischen Positionierungen
stetig weiter. Unverzichtbar ist sie für Forschung
und Entwicklung. Der Band enthält eine histori-
sche Rückschau auf die Entwicklung der Kinder-
und Jugendhilfe und gibt Einblicke in aktuelle
Herausforderungen und Forschungen in diesem
Bereich. Der Leser erhält so einen weit gefächer-
ten Überblick im Themenfeld der Kinder- und
Jugendhilfe.

Ministerium für Arbeit, Gesundheit und So -
ziales des Landes NRW, Krankenhausrecht:
Planung – Finanzierung – Stationäre und

Ambulante Versorgung, Tagungsband, 2008,
128 Seiten, ISBN 978-3-415-04160-8, Ri-
chard Boorberg Verlag GmbH & Co. KG,
Scharrstr. 2, 70563 Stuttgart
Die Dokumentation des Düsseldorfer Kranken-
hausrechtstag 2008 ist erschienen. Der Kranken-
hausrechtstag stand unter dem Motto: Kranken-
hausrecht: Planung – Finanzierung – Stationäre
und Ambulante Versorgung. Zu diesen Themen
haben ausgewiesene Referenten aus Wissen-
schaft und Praxis juristisch Stellung genommen.
Die Aktualität des Themas Krankenhausfinan-
zierung macht die Dokumentation sicherlich zu
einem interessanten Nachschlagewerk.

Breitkopf, Helmut/Stollmann, Frank, Nicht-
raucherschutzrecht, 122 Seiten, € 25,-,
ISBN 978-3-8293-0847-2, Kommunal- und
Schulverlag, Walluf.
Aus der Erkenntnis, dass Rauchen gesundheits-
schädlich ist, haben die Gesetzgeber von Bund
und Ländern Konsequenzen gezogen. Ziel des
Buches ist es, einen Überblick über die aktuelle
Gesetzeslage insbesondere zum Nichtraucher-
schutz in den Bundesländern zu geben. Grund-
lage dafür ist, dass die Zuständigkeit für den
Gaststättenbereich und für den Gesundheits-
schutz bei den Ländern liegt. Demgemäß sind in
den Ländern Landes-Nichtraucherschutzgesetze
verabschiedet worden.

Die vorliegende Verlagsausgabe nimmt Stellung
zum gesundheitspolitischen Hintergrund, erläu-
tert die internationalen Vorgaben und begründet
auch, warum Rauchverbote durch die Gesetzge-
ber ausgesprochen werden dürfen. Im Mittel-
punkt steht die Darstellung der Systematik und
der Inhalte der bundes- und landesrechtlichen
Vorschriften. Besondere Aufmerksamkeit wird den
Regelungen für Gaststätten gewidmet, auch die
Ausnahmetatbestände nehmen einen breiten
Raum ein. Der Anhang enthält das Bundesnich-
traucherschutzgesetz und die 16 Ländergesetze.
Das Buch stellt somit eine wichtige Informations-
quelle für alle dar, die einen Überblick über die
aktuelle Gesetzeslage suchen oder in ihrer tägli -
chen Arbeit mit der Umsetzung der Vorgaben be-
traut sind. Insbesondere sind dies öffentliche Ver-
waltungen, Wirtschaft und Dienstleister, wie vor
allem das Hotel- und Gaststättengewerbe, sowie
betroffene Bürger.

Die Verfasser: Helmut Breitkopf ist als Referats-
leiter im Ministerium für Arbeit, Gesundheit und
Soziales des Landes Nordrhein-Westfalen unter
anderem für die Prävention und Gesundheitsför-
derung vor allem im Zusammenhang mit der
Kinder- und Jugendgesundheit, sowie für Pro-
gramme zum Nichtraucherschutz, zuständig. Dr.
Frank Stollmann ist als Leiter der Gruppe „Öf-
fentliches Gesundheitswesen“ im selben Minis-
terium unter anderem mit der Klärung gesund-
heitsrechtlicher Grundsatzfragen befasst.
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